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Hugo Ewald von Kirchbach. 
Die Stadt Poſen wird in dieſen Tagen der Schauplatz eines 
ſeltenen Ehrenfeſtes ſein. Der kommandirende General des 5. Armee⸗ 
corps begeht am 23. Mai das Jubiläum feiner 50 jährigen Dienſtzeit. 
Nicht nur von allen in den Standorten Poſens und Niederſchleſiens 
zerſtreuten Truppentheilen des ruhmreichen Corps, welches in dem 
General ſeinen Führer verehrt, und nicht nur in den offiziellen Kreiſen 
wird dieſer Eyrentag mitgefeiert werden, ſondern auch von einem 
großen Theile der bürgerlichen! Bevölkerung, welche ſich daran er⸗ 
innert, daß General von Kirchbach die Söhne dieſes Landes — das 
„Volk in Waffen“ — zu den herrlichen Siegen geführt hat, aus denen 
Preußens Erhebung und Deutſchlands Einheit hervorging. Beſonders 
aber fühlt ſich unſere Stadt mehr als jeder andere Ort verpflichtet 
und berechtigt, an dieſem Huldigungsfeſte freudigen Antheil zu nehmen. 
Denn ſeit 13 Jahren wirkt General v. Kirchbach hier, in der Haupt⸗ 
ſtadt der Provinz, und mehr denn eine Seite der Chronik Poſens 
trägt feinen ruhmvollen Namen. Vor allem aber glänzen darin zwei 
Tage, der 20. September 1866 und der 2. Juni 1871, an denen es 
uns vergönnt war, den aus ſiegreichen Schlachten heimkehrenden Ge⸗ 
neral an der Spitze ſeiner tapferen Truppen zu begrüßen. Es er⸗ 
ſcheint uns deshalb für die Poſener Zeitung, welche die Chronik dieſer 
Stadt auf ihren Blättern verwahrt, mehr denn geziemend, an dieſem 
Tage ihren Ehrenplatz dem verehrungswürdigen Jubilar zu weihen. 
Hugo Ewald v. Kirchbach, geboren am 23. Mai 1809, feiert an 
ſeinem morgigen Ehrentage zugleich ſeinen 67. Geburtstag. Die 
fünfzigjährige Dienſtzeit iſt alſo vom vollendeten 17. Jahre ab gerech⸗ 
net, obwohl er bereits vorher, am 5. April 1826, als Portepee-Fähn⸗ 
rich in das damalige 26. Infanterie-Regiment eintrat. Dieſes halbe 
Säkulum begrenzt eine merkwürdige Spanne Zeit: über drei Jahr⸗ 
zehnte militäriſchen Friedensdienſt, und erſt in den letzten beiden De⸗ 
zennien erhält der im vorgerückten Mannesalter ſtehende, unterdeß 
hoch beförderte Offizier Gelegenbeit, die im Frieden erworbenen Fä⸗ 
higkeiten auf dem blutigen Schlachtfelde zu erproben. Und wie hat 
er ſie bewährt! Mit gehobenem Gefühl, mit gerechtem Selbſtbewußt⸗ 
ſein darf der Jubilar auf ſeine Laufbahn zurückblicken, denn was er 
rn x e 1 nenen unten . 88 
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en wie im Großen, die 


ſtand der willenſtarke Charakter 
ten die liebevollen Augen der klugen Mutter. Die Tugenden, welche 
ihnen der Sohn verdankt, bildeten das alleinige Erbtheil ſeiner El⸗ 
tern; ſie haben ihn ſicher durchs Leben geführt, beißt es in den bio⸗ 
graphiſchen Mittheilungen, welche uns von geſchätzter Hand zuge⸗ 
gangen ſind. 


Der Vater folgte im Jahre 1813 dem Aufruf des Königs „An 
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nie einen Schritt zurüdgewiden. 


mein Volk“ und ſtarb auf dem Rückmarſche. So blieb der Mutter | 


allein die Erziehung der Kinder. Des Tages Laſt und Kampf hin⸗ 
derten die patriotiſche Frau nicht, den Sinn des heranwachſenden 
Knaben auf große Ziele zu richten und freudige Hingabe an das 
Vaterland, dem ſie ſo viel geopfert hatte, einzuprägen. Das Kadetten⸗ 
haus (zuerſt — 1820 — in Kulm, dann in Berlin) ſetzte die Erziehung 
fort, bis den jungen Soldaten ein altpreußiſches Regiment aufnahm, 
wo die Deviſe „Alle für Einen und Einer für Alle“ zum ſchönſten 
Ausdruck gelangt war und es des Hinweiſes nicht bedurfte: „Je mehr 
Dienſt, je mehr Ehr'.“ t 

An der Spitze des fiegreichen 5. Armee-Corps denkt der General noch 
heute mit Liebe an das 26. Regiment, an ſeinen erſten Regiments— 
Kommandeur, den tüchtigen, aber äußerſt ſtrengen Oberſten v. Rohr, 
der nicht nur den preußiſchen Dienſt, ſondern auch den preußiſchen 
Geiſt lehrte. Und Kirchbach war ein gelehriger Schüler. Er galt im 
Corps als derjenige Offizier, welcher das Reglement am Beſten kenne. 
„Man ſpricht viel — und oft mit Tadel — vom preußiſchen Kama⸗ 
ſchendienſte; doch das Gehorchen im Kleinen lehrt den Gehorſam auch 
im Großen. Man ſchlägt den Feind nicht mit ſtrammen Gewehrgrif⸗ 
fen, man lernt aber an ihnen gehorchen; der Gehorſam allein führte 
die Armee ſchon drei Mal nach Paris,“ ſagt unſer Gewährsmann. 

Wie ſeine Altersgenoſſen konnte Herr v. Kirchbach die erſten mi— 
litäriſchen Grade nur langſam überwinden. Zwar wurde er ſchon im 
März 1827 Lieutenant, aber erſt 1840 Premier⸗Lieutenant und 1845 
(36 Jahr alt) Hauptmann. Der Aufenthalt auf der Kriegs⸗Alademie 

(18811830, auf dem topographiſchen Bureau, endlich die Adjutantur 

führten ihn in die Nähe von Perſönlichkeiten, die alle thätig geweſen 
waren, aus der Erniedrigung des Jahres 1807 die Armee über die 
Schlachtfelder der Freiheitskriege nach Frankreich zu führen, die mit⸗ 
gewirkt hatten zur Entſtehung des nationalen Gedankens, der 1871 in 
die Wirklichkeit überging. Von ihnen lernte der aufſtrebende Offizier. 
Es waren lange und wirkungsolle Lehrjahre und ſie erhielten, nachdem 
er 1850 Major geworden, mit der Verſetzung in den Generalſtab 
ihren Abſchluß. i 

Nicht blos die dankbaren Erinnerungen an ein geliebtes Regi⸗ 
ment feſſelte den General an feine erſte Garniſon Magdeburg, ſon⸗ 
dern auch zartere Bande. Es war ihm dort vergönnt, ſich einen häus⸗ 
lichen Heerd zu gründen, deſſen friedliches Glück nur einmal getrübt 
wurde, als der älteſte Sohn, ein hoffnungsvoller Offizier, in der Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht von Sedan den Heldentod ftarb. 0 

Es ift eine charakteriſtiſche Erſcheinung, daß faſt alle preußiſchen 
Generale, mit deren Degen die letzten Jahre unſerer Kriegsgeſchichte 
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Ungewöhnliche Marſchleiſtungen führten das 5. Armee-Corps auf 
das Schlachtfeld von Sedan; das Corps fand bei Fleigneux ſeinen 
Platz zwiſchen dem 11. und dem Garde-Corps. Nach dem Heldentode 
des Generals v. Gersdorf übernahm Kirchbach die Führung auch des 
11. Armeecorps. Der gemeinſame Siegeslauf beider Corps führte 
über die Höhen von Floing und Illy hinweg durch das Bois de la 
Garenne hindurch bis vor die Thore der Feſtung, welche der Schlacht 
ihren Namen gab und den Deutſchen ein Heerwort, deſſen Zauber 
die fernſten Geſchlechter begeiſtern wird. 

Zur Einſchließung von Paris erhielt das 5. Armeecorps zwiſchen 
dem zweiten baieriſchen und dem 4. Corps den Raum von Mendon 
bis Bougival zugewieſen. Durch eine Reihe glücklicher Gefechte er⸗ 
kämpfte der General ſich ſeinen Platz und mit demſelben das Haupt⸗ 
quartier Verſailles. Es fiel hier dem General die ehrenvolle Aufgabe 
zu, während mehr als vier Monaten den Sitz des Armee-Oberkom⸗ 
mandos des königlichen Kriegsherrn und des Kronprinzen zu ſichern. 

Unter dauernden Gefechten, unter dem Donner der Geſchütze des 
Mont Valérien hat das 5. Armeecorps glänzend ſeine Aufgabe gelöſt. 
In Verſailles konnte unſer König das Werk vollenden. Was ſo viele 
hehre Geiſter vergebens geträumt, gehofft, erſtrebt, hier vollzog ſich's 
„Deutſchlands Erhebung und die Kaiſerkrönung des Königs von: 
Preußen.“ 

Noch einmal war es dem General von Kirchbach beſchieden, ſeine 
Truppen in entſcheidender Schlacht zum Siege zu führen. Das 
Schickſal hatte ihm die Rolle vorbehalten, wie er den Feldzug 
der 3. Armee bei Weißenburg eröffnete, ſo am Fuße des Mont 
Valérien den letzten entſcheidenden Schlag zu thun. Die Kapitulation 
von Paris war die Folge dieſes Sieges und das 5. Corps wurde 
nach Süden in Marſch geſetzt. Bei der Abmeldung äußerte der Kaiſer 
zu ſeinem Führer, das 5. Corps ſolle die Avantgarde der 3. Armee 
nehmen, denn er wiſſe, das 5. Corps laſſe ſich nicht ſchlagen. In 
Orleans traf die Nachricht von dem abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande 
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geſchrieben wurden, längere oder kürzere Zeit Lehrämter 

Vorträge über Generalſtabsgeſchäfte und hatte Männer zu Zuhörern, 
die heute die maßgebenden Stellungen im Generalſtabe inne haben. 
Die Verwendung als Chef des Generalſtabes des Garde-, ſpäter des 
3. Armee⸗Corps, bereitete ihn zum künftigen kommandirenden Gene⸗ 
ral vor. TER 

Bei der Reorganiſation der Armee war es dem General ver⸗ 
gönnt, in Magdeburg aus feinem alten 26. Regiment ein neues Re⸗ 
giment zu errichten und dieſem die Traditionen des vererbten Namens 
zu überliefern. 

Am 20. Januar 1863 erfolgte die Ernennung zum Kommandeur 
der 19. Infanterie⸗Brigade in Poſen, welcher Stadt der General feit- 
dem ununterbrochen angehört hat. Von hier aus führte er ſeine 
Truppen nach Oeſterreich und Frankreich. 

Die moderne Zeit in ihrer wechſelvollen Entwickelung geſtattet 
bewährten Staatsdienern kaum, durch längeres Verbleiben in ihren 
Stellungen Land und Leute ſo gründlich kennen zu lernen, wie es die 
Bedürfniſſe Beider erheiſchen. General von Kirchbach macht hierin 
zum Nutzen der Provinz Poſen eine Ausnahme. In einer Reihe von 
Friedensjahren, in zwei blutigen Kriegen eignete er ſich eine unge⸗ 
wöhnliche Kenntniß der Menſchen und Dinge an, und iſt in dieſem 
Augenblicke eine der berufenſten Perſönlichkeiten zur Beurtheilung der 
Verhältniſſe Poſens. 

In beiden Kriegen fielen dem General ſchwere Aufgaben zu. Er 
befand ſich als Diviſions-Kommandeur wie als Kommandirender 
General meiſt einer Verantwortlichkeit gegenüber, die zu übernehmen 
ihn kein Befehl zwang; die abzulehnen ihm nicht zum Vorwurf ge⸗ 
reicht hätte. In klarer Erkenntniß der Lage der Dinge hat er bei 
Nachod wie bei Skalitz, bei Wörth wie bei Sedan und vor Paris im 
freien Entſchluſſe, in zäher Durchführung deſſelben den Charakter be⸗ 
währt, der ihm von Jugend an eigen iſt. In vielen blutigen 
Kämpfen hat kein Gegner ſich rühmen können, den Rücken von 


8 1 8 | tattfindenden Parade theilzunehmen. 
Truppen geſehen zu haben, die General von Kirchbach führte; er iſt i v hemmen 


Getragen von der Liebe feiner Truppen, hochgeehrt durch den 
kaiſerlichen Kriegsherrn, kehrte der General nach Poſen zurück 
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damals zur Armee des Kronprin hre 1866 nicht] Jahre Sr. Majeftä n en 
mit Bewunderung dem blutigen Wege des 5. Armeecorps. Die Verfaſſung vor und lieferte den Beweis, daß der Thron der Hohen⸗ 
Namen: Nachod, Skalitz, Schweinſchädel bleiben Ehrentage der | zollern, das theure Vaterland an dem fünften Corps eine feſte Stütze 
preußiſchen Armee, fo lange es ein Preußen giebt. An allen drei f haben. Möge dem 5. Armeecorps nie ein Kirchbach fehlen! 
Tagen brachte der ſelbſtſtändige Entſchluß des Generals v. Kirchbach * 


Ueber die Eltern des Generals v. Kirchbaſch und feine früheſte 
Jugend entnehmen wir einem Artikel der „Nat. Z.“ noch Folgendes: 
Hugo Ewald von Kirchbach ſtammt aus einer urſprünglich ſäch⸗ 
iſchen Familie, welche im Jahre 1682 für Auszeichnung vor dem 
einde in den Türkenkriegen vom Kaiſer Leopold J. geadelt wurde. 
Bald darauf finden ſich bereits Glieder der Familie, ſowohl in der 
preußiſchen wie in der ſchwediſchen Armee und zeichneten ſich in den 
Kriegen (diefer Mächte, eingedenk ihrer Familiendeviſe: „Pietate et 
armis“ ſtets rühmlich aus. Der Vater des Generals, Karl Franz 
Hellmuth von Kirchbach, hatte bereits im Jahre 1804 feinen Abſchied 
genommen, ſich mit Babette, geborene Weiland von Paczynski ver⸗ 
heirathet und lebte als königlicher Polizei⸗Direktor in Neumarkt. 


die Entſcheidung. Er erkannte bei Nachod die feindliche Umgehung, 
durchbrach dieſelbe und vernichtete den öſterreichiſchen linken Flügel. 
Er avaneirte — wie auf dem Exerzirplatz — gegen Skalitz, nahm den 
Ort im Sturm und entſchied damit den Tag. Er ermöglichte durch 
die ruhmvolle Wegnahme von Schweinſchädel den Marſch des 
5. Armeecorps auf Gradlitz und damit die Vereinigung der zweiten 
Armee. Der König ehrte dafür den General durch den Orden 
pour le mérite, das höchſte militäriſche Ehrenzeichen. 

Beim Beginn des Krieges von 1870 avanzirte Herr v. Kirchbach 
zum kommandirenden General des fünften Corps und als der Ruf 


erſcholl „All Deutſchland nach Frankreich hinein“, führte er — Einer [ Zur W der preußiſchen Erhebung im März 1813 meldete er ſich 
der Erſten — deutſche Truppen über die franzöſiſche Grenze. Wer 505 Stedereintritt in die Armee und da man bei den, vielen Neu⸗ 
erinnert ſich nicht jener ernſtbewegten Zeit? Wie ein drückender Alp ormationen gern gediente Offiziere nahm, ſo wurde Lieutenant von 


Kirchbach unter Beförderung zum Hauptmann in der Gendarmerie 
wieder eingeſtellt, demnächſt, bald nach dem erfolgten „Aufruf“ aber 
zur Adjutantur verſetzt, in welcher er die Kriege von 1813 und 14 
mit Auszeichnung beim Nork'ſchen Corps mitmachte. Im Jahre 1814 
erlag er in Frankreich einem typhöſen Fieber und ließ Weih und 
Kinder in bedrängten Verhältniſſen zurück. Sein Sohn lernte, durch 
das Beiſpiel einer vortrefflichen Mutter geleitet, von Jugend auf ſich 
nach der Decke zu ſtrecken und noch heute erzählt er mit Genugthuung, 
daß er, obgleich in den erſten zehn Jahren ſeiner Dienſtzeit ohne 
irgend welche Zulage, doch nie einen Pfennig Schulden gehabt habe. 
Kirchbach's Mutter, welche nach dem Tode ihres Gatten nichts außer 
ihrer Penſion beſaß, dene ſich bei dieſer Lage der Dinge in dem 
Licht ſchönſter, weiblicher Seelengröße. Als einziges Lebensziel kannte 
ſie nur das Glück ihrer Kinder. Ihren beiden Söhnen war die 
Familien⸗Deviſe ſchon in früheſter 55 in Fleiſch und Blut über⸗ 


laſtete es auf dem Gemüthe unſerer Nation, beſonders der deutſchen 
Bevölkerung unſeres deutſch-polniſchen Landes, als unſere Armee am 
Rhein ſtand gegenüber dem blendenden Schein von Unüberwindlich⸗ 
keit, womit ſich die franzöſchen Adler umgeben hatten. Welch' ju⸗ 
belndes Aufathmen, als die Tage von Weißenburg und Wörth den 
Bann brachen; als „unſer Fritz“ die Afrikaner Mac Mahons vers 
nichtet hatte! Die That von Woerth entſprang dem freien verant— 
wortungsvollen Entſchluſſe des Generals von Kirchbach. Es war der 
beſcheidenſte Ausdruck gethaner Pflicht, als er am Abend melden ließ, 
„er habe Mae Mahon ſchon eine glückliche Reiſe gewünſcht.“ Bei 
Wörth kommandirte der General, welcher bei Weißenburg durch 
eine Gewehrkugel leicht verwundet worden war, zu Fuß ſein Corps. 8 m 3 
Er kämpfte wie ein Grenadier. Am Abend begrüßte der Kronprinz ee ae olle auschließlich 1 left Koh 
den ſiegreichen Führer und umarmte ihn mit den Worten: „Ich weiß | noch eine Lieblingserinnerung des Generals. Als Blücher bei Wie⸗ 
nicht, zu welcher Auszeichnung ich Sie Sr. Majeſtät noch in Vor⸗ 5 n im en eee 2 zur 
i u N ber Ka em ab, verweilte er, e els und Früh⸗ 
ſchlag bringen foll. Der Sturm 5 Geisberges, das Feſthalten ſtlicks eine Weile in Neumarkt beim Poſtmeiſter Major 0 D. v. ar 
von Wörth,t die Wegnahme von Elſaßhauſen find unvergeſſen für der mit Kirchbach befreundet geweſen war. Letzterer ließ die Wittwe 
alle Zeiten in der Geſchichte dieſes denkwürdigen Nationalkampfes.] mit ihren beiden Söhnen zur Vorſtellung bei dem Feldmarſchall ein⸗ 
Damals war der Name Kirchbach in Aller Munde und vermiſchte 
ſich mit den Klängen der „Wacht am Rhein“. Zum erſten Mal 


laden N der ee Held ſprach bei dieſer Gelegenheit ſehr wohlwollend 
ihr 
ſeit Jahrhunderten fühlten ſich alle Deutſchen vereint in einem ein⸗ 


mit und küßte wiederholt ihre beiden Knaben. 
Der offenbar dem Jubilar nahe ſtehende Verfaſſer des Artikels 
zigen Gefühl, denn von dieſſeits und jenſeits des Mains hatten 
Söhne des Vaterlandes in blutigen Kämpfen den Erbfeind von den 


ſchildert ſodann der Lebensgang des Generals bis zum Frieden mit 
deutſchen Grenzen abgewehrt. Seit den Tagen von Weißenburg und 


Frankreich und ſchließt wie folgt: 
Der Rückmarſch des (5.) Corps glich einem Triumphzuge, überall 
Wörth iſt das 5. Corps mit ſeinem Kommandeur auch in Süddeutſchland 
populär geworden, einmal war es die Freude über die blutig beſie⸗ 


in Dentſchland wurde General v. Kirchbach mit der größten Auszeich⸗ 

nung empfangen. Selbſtverſtändlich nahm der General am Sieges⸗ 
gelte Waffenbrüderſchaft zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland, dann 
aber auch die Freude über die Beſeitigung der Gefahr eines franzö⸗ 


einzug in Berlin Theil, der Kaiſer begnadigte ihn an dieſem Tage mit 
der nachſtehenden ehrenden Kabinetsordre: „Ich ernenne Sie an dem 
ſiſchen Einfalls in die Pfalz, Baden und Württemberg. [Die Groß⸗ 
berzogin Luiſe von Baden ſprach es dem General aus: „daß Baden 


beutigen, denkwürdigen Tage zum Chef des 1. Niederſchl. Inf. ⸗Rgts. 

Nr. 46, und wünſche Ihnen hierdurch wiederholt meine lebhafte An⸗ 
vorzugsweiſe dem 5. Armeecorps durch die Kämpfe bei Weißenburg 
und Woerth zu verdanken habe, daß es vor einer feindlichen Invaſion 


erkennung für die ausgezeichneten Leiſtungen als Kommandeur des 5. 
Armeecorps in dem beendeten Feldzuge zu bethüfigen. Dieſe Aus⸗ 
beſchützt worden ſei.“ Der König verlieh ihm ſeine höchſte Dekoration, 
den ſchwarzen Adlerorden, welcher die anerkennende Inſchrift trägt: 


zeichnung rührte den General auf das Tiefſte, er legte um ſo größe⸗ 
Regiment bei allen krie⸗ 
„Suum cuique“. 


res Gewicht darguf, weil das ihm verliehene 
geriſchen Ereigniſſen, die er geleitet, einen hervorragenden Antheil ge⸗ 
habt und ſich ſtets ſeine Zufriedenheit erworben hatte. Dem Werthe, 
welchen er auf dieſe kaiſerliche Gnadenbezeigung legt, giebt er beſtän⸗ 
dig dadurch Ausdruck, daß er faſt ausſchließlich den Waffenrock dieſes 


ein und der General wurde aufgefordert, an der auf dem Longchamp 
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Er Regiments, nur geziert mit dem Orden pour le merite und dem 
iſernen Kreuz I. Klaſſe, trägt. Aus dem Kriege heimgekehrt, lebt der 
General in glücklichſter Ehe ſtill und anſpruchslos in behaglicher Häus⸗ 
lichkeit, ſeine dienſtfreien Stunden bringt er bei Lektüre der neueſten 
Militär⸗Literatur und im Sommer vorzugsweiſe gern in ſeinem Gar⸗ 
ten mit der Pflege 5 Roſen zu, die ihn mit ihren Namen La 
Malmaifon“ und „Joſephine“ an das Feld ſeiner Thätigkeit vor Pa⸗ 
ris erinnern. Im Herbſte des vorigen Jahres trat Kirchbachs Name 
bei Gelegenheit des Kaiſer⸗Manbvers in Schleſien erneut in die Oef⸗ 
fentlichkeit. Die ganze militäriſche Welt Europa's folgte n der 
erſten praktiſchen Ausführung der neuen Bewaffnung und Feuertaktik 
des deutſchen Heeres. Kirchbach zeigte auch bei dieſer Gelegenheit, daß 
er ebenſo Meiſter iſt auf dem Schachbrett des Manöverfeldes, wo 


man den Gegner zur Anerkennung taktiſcher Schachzüge und Regeln 


zwingt, wie auf dem Schlachtſelde, wo man ihn durch phyſiſche Kraft 
wirkung zurückwirft. 


Deutſchland. 
Berlin, 21. Mai. Das Ergebniß der geſtrigen Sitzung des 
Herrenhauſes iſt zu einem weſentlichen Theile eine Sammlung 
pikanter Aeußerungen. Der erſte Theil der Tagesordnung wurde, 
wie üblich, ziemlich ſchnell erledigt. Hinſichtlich des Entwurfes, betref⸗ 
fend die Ablöſung der den Kirchen, Pfarreien ꝛc. zuſtehenden Holzab⸗ 
gaben im Regierungsbezirk Wiesbaden trat das Haus den Beſchlüſſen 
des Abgeordnetenhauſes bei, ebenſo nach längerer Debatte bei Bera⸗ 
thung des Entwurfes, betreffend die Beſeitigung einzelner Abgaben 
und Leiſtungen für Schul-, Kommunal- und Armenzwecke. Auch den 
Geſetzentwurf, betreffend die Einführung der Kreisordnung in Stol- 
berg und Wernigerode, vermochte der Widerſtand der Herren v. Witz⸗ 
leben, v. Knebel-Doeberitz, v. Senfft-Pilſach nicht zu ſtürzen. Noch 
lebhafter geſtaltete ſich der Kampf bei Berathung der Reichseiſenbahn⸗ 
vorlage. Der Hinweis des Fürſten Bismarck in der vorgeſtrigen 
Sitzung auf die Art und Weiſe, wie die Reichspoſtverwaltung ein⸗ 
gehende Beſchwerden berückſichtigt, veranlaßte den Grafen von Zieten⸗ 
Schwerin mit einigen Beſchwerden gegen die genannte Anſtalt her⸗ 
vorzutreten. Der Graf ſchien aber bei ſeinem Vortrage mehr auf 
das Zwerchfellf feiner Zuhörer, als auf das Intereſſe der Beſchwerde⸗ 
führer zu zielen. So führte er zur Heiterkeit des Hauſes an, daß die 
Poſtverbindung zwiſchen Ruppin und Rechlin durch zwei „etatsmäßige 
Reichspoſthunde“ unterhalten werde, die leider zuweilen von der Bahn 
der Pflicht abſchweifen und in den Wäldern dem Wilde nachgehen. 
Nicht minder intereſſant ſprach v. Knebel-Doeberitz, welcher die Be⸗ 
dürfnißfrage der Vorlage verneinte und darauf hinwies, daß Frank⸗ 
reich an dem Zentraliſationsprinzip, welches der Vorlage zu Grunde 
liege, zu Grunde gegangen ſei. Er nahm die Gelegenheit wahr, 
feinen nationalen Standpunkt darzulegen, welcher zu einem guten 
Theile darin beſteht, daß er nicht von Badenſern, Württembergern, 
Baiern u. ſ. w. regiert ſein wolle. Er räumte jedoch Niemandem 
das Privilegium ein, dieſen Standpunkt antediluvianiſch zu finden und 
er ergriff daher ſpäter das Wort zu einer thatſächlichen Berichtigung, 
als Herr Becker-Dortmund ihn den „Partikulariſten“ zu ſubſumiren 
ſchien. Nachdem noch Becker die Ehre der deutſchen Reichspoſt ge⸗ 
rettet, wird zur namentlichen Abſtimmung über den Geſetzentwurf ge⸗ 
ſchritten. Es ergaben ſich 63 Stimmen für, 31 gegen. Das Haus 
vertagte ſich ſodann auf Montag. 
— Wie vor einigen Wochen mitgetheilt, haben ſich einige Mit⸗ 


SR glieder der Generalſynode in Folge des ablehnenden Beſchei⸗ 
Er: des auf die an den Kaiſer und König gerichtete Immediateingabe 


in Sachen des Trauformulars und der Wiedertrauung geſchiedener“ 
Percfolen datt cite etteten Vorſteuung don 10. April au Se. Wea⸗ 
je 


jeſtät gewendet. Auf dieſe Immediateingabe iſt dem „N. Ev. Ge⸗ 
meindeboten“ zufolge der nachſtehende Allerhöchſte Beſcheid ergangen: 
5 „Es iſt Mir angenehm geweſen, aus der von Ihnen und 
eingereichten Eingabe vom 10. d. M. zu erfahren, daß die Perſonen, 
deren Namen dieſelbe trägt, mit der Veröffentlichung der früheren 
Immediatvorſtellung durch die Zeitungen in keiner Beziehung ſtehen. 
Wenn im Uebrigen in meinem Erlaſſe vom 15. v. Mts. bezüglich des 
Geſuchs, den Geiſtlichen, welcher eine geſchiedene Perſon nach ſeiner 
Auffaſſung der heiligen Schrift wiederzutrauen Bedenken trägt, von 
der im geſetzlich geordneten Verfahren feſtgeſetzten Pflicht, die Trauung 
u bewirken oder für die Vollziehung dieſer Amtshandlung einen Sub⸗ 
ituten zu beſtellen, zu entbinden, eine Spezialentſcheidung vermißt 
wird, ſo waltet hierbei ein Mißverſtändniß ob, da eine ſolche Dis⸗ 
penſation im Widerſpruche mit den geſetzlichen Vorſchriften der 85 14 
und 53 der Kirchengemeinde⸗ und Stmodalordnung vom 10. Septem⸗ 
ber 1873 ſtehen, ſomit die vorgängige entſprechende Abänderung dieſer 
Beſtimmungen im Wege der kirchlichen Gejeugebung, erheiſchen würde. 
Sie haben hiervon die übrigen Bittſteller in eee ſetzen. 
Berlin, den 12. April 1876. gez. Wilhelm.“ 


Erinnerungen aus 1870. 

; Das erſte Geſchütz im deutſch-franzöſiſchen Kriege wurde be— 
kanntlich am 4. Auguſt 1870 bei der Erſtürmung von Weißenburg 
und des dahinter liegenden Geisberges erobert, wo die III. Armee 
G. und 11. preußische, das 2. bairiſche Armeecorps und Württem⸗ 
berger) unter den Augen des Kronprinzen den erſten glänzenden Sieg 
errang. Der Sturm auf den Geisberg wurde durch ein heftiges 
Artilleriefeuer der Batterien der 9. Diviſion, zu denen ſich auch ein 
Theil der Corpsartillerie geſellt hatte, vorbereitet. Mit dreizehn⸗ 
pfündigen Granaten und fünfzehnpfündigen Shrapnells feuerten die 
Batterien Schuß auf Schuß, und keiner verfehlte ſein Ziel, während 
die franzöſiſche Artillerie meiſt zu hoch ſchoß. Zwei Geſchütze der 
1. leichten Fußbatterie des 5. Feld-Artillerieregiments brachten durch 
je drei Schüffe die feindliche Mitrailleuſen⸗Batterie zum Schweigen, 
indem die Geſchütze zum Theil unbrauchbar gemacht, die Bedienungs⸗ 
mannſchaft großentheils getödtet oder verwundet wurde, ſo daß 
die Franzoſen es vorzogen ihre Höllenmaſchinen außer Schußweite zu 
bringen. 

Um 12½ Uhr ſetzte ſich das 7. Regiment, das Füſilier-Bataillon 
des 47., zwei Bataillone des 58. Regiments und die 2. und 4. Kompagnie 
des 5. Jägerbataillons von Altenſtadt her, geführt vom General 

v. Kirchbach, gegen den Geisberg in Bewegung. In Reſerve ſtand 
das 59. Regiment, zu derſelben erſchienen auch die Spitzen der 10. Di⸗ 
viſion unter General v. Schmidt auf dem Gefechtsfelde und folgten 
den ſtürmenden Kolonnen. Die Bataillone rückten in geſchloſſenen 
Kolonnen durch das offene, mit Geſchoſſen überſäte Vorterrain und 
ſtiegen dann den ſtellenweiſe ſteilen Geisberg hinan. Auf eine Strecke 
von 300 Schritt konnten ſie in einem Hopfenfelde Deckung ſuchen, 
dann aber mußten ſie an einem völlig freien Abhange emporſteigen, 
in fürchterlicher Weiſe von den vom Schnellfeuer der Franzoſen dezi⸗ 
mirt, das aus allen Fenſtern, Dachluken, Kellerlöchern der Gehöfte, 
von den Mauern und Bäumen der Gärten her ſich über ſie entlud. 
Die Füſiliere des Königs⸗Grenadier-Regiments griffen das Geisberg- 
ſchloß in der Front an, aber es war nicht möglich, das Schloß im 


— Die „K. Z.“ hatte die Nachricht gebracht, daß der hieſige 


türkiſche Botſchafter während der Miniſterbeſprechungen 
am 13. d. M. bei dem Reichskanzler und dem Staatsſekretär des 
Auswärtigen Amtes ſich habe anmelden laſſen, jedoch von denſelben 
nicht habe empfangen werden können. 
Lage, dieſe Nachricht als vollkommen unwahr zu bezeichnen. 
hatten dieſe Nachricht unter Vorbehalt als ein bemerkenswerthes, 
aber unverbürgtes Gerücht wiedergegeben. 


Der „Reichsanz.“ iſt in der 
(Wir 


Red. d. Poſ. Ztg.) 

— Profeſſor Adler iſt von ſeiner Reiſe nach Griechenland zu⸗ 
rückgekehrt und hat dem Kaiſer in einer beſonderen Audienz über die 
Ausgrabungen in Olympia Bericht erſtattet. Die Ar- 
beiten ſind am 13. d. M. geſchloſſen worden, um erſt im Herbſte d. J. 
wieder aufgenommen zu werden. Die erſten Photographien, welche 
aus Olympia hier eingetroffen ſind, können als ſehr gelungen gelten 
und geben ein getreues Bild von den Arbeiten bei den Ausgrabungen 


mit den umgebenden Landſchaften und von den werthvollſten bis jetzt 


ausgegrabenen Bildwerken. 
— Das Stadtgericht hat gegen den Grafen Arnim einen 
Steckbrief erlaſſen; derſelbe iſt in der „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht 


und lautet: 


Steickbertde f. 

Der kaiſerlich deutſche Botſchafter z. D., Wirkliche Geheime Rath, 
Dr. jur. Graf Harry von Arnim, am 3. Oktober 1824 zu Moitzelfitz 
1 it wegen vorſätzlicher Beiſeiteſchaffung amtlich anvertrauter 
irkunden zu neun Monaten Gefängniß, wovon ein Monat der er⸗ 
littenen Unterſuchungshaft anzurechnen, rechtskräftig verurtheilt. Dieſe 
Strafe hat bisher nicht vollſtreckt werden können. Es wird ergebenſt 
erſucht, auf den Grafen Harry von Arnim zu vigiliren, ihn im Be⸗ 
tretungsfalle feſtzunehmen und mit allen bei ihm ſich vorfindenden 
Gegenſtänden und Geldern mittelſt Transports an die königliche 
Direktion des Strafgefängniſſes am 1 abzuliefern. Es wird 
die ungeſäumte Erſtattung der dadurch entſtandenen baaren Auslagen 
und den verehrlichen Behörden des Auslandes eine gleiche Rechtswill⸗ 
fährigkeit verſichert. 

Berlin, den 16. Mai 1876. 
Königl. Stadtgericht, Abtheilung für Unterſuchungsſachen. Deputa⸗ 
tion VII. für Vergehen. 

— Die „Deutſche Reichs-Korreſpondenz“ antwortet 
nun auf die (von uns erwähnten) Mittheilungen über den zwiſchen 
Herrn Matthias und Herrn Wagener ausgebrochenen Konflikt. Sie 
bringt an der Spitze der betreffenden Nummer folgende Erklärung, 
womit die Korreſpondenz unſeres Wiſſens zum erſten Male einräumt, 
wirklich in das Eigenthum Wageners übergegangen zu ſein: 
Verſchiedene hieſige Zeitungen enthalten eine Mittheilung über 
eine angeblich von dem früheren Redakteur Matthias wegen der 
„Deutſchen Reichskorreſpondenz“ angebrachte Denunziation, deren 
Spitze natürlich gegen den Geheimen Rath Wagener gerichtet iſt und 
deren Schwerpunkt darin beruhen ſoll, daß dem p. Matthias der An⸗ 
kauf als im Auftrage des Fürſten Bismarck erfolgend dargeſtellt und 
er nur dadurch zu dem Geſchäft bewogen ſei. Auf Anſuchen des Hrn. 
Geheimen Rathes Wagener und im Einverſtändniß mit dieſem haben 
wir, unter Vorbehalt weiterer offizieller Schritte, zunächſt Folgendes 


zu erklären: 


I) Es iſt unwahr, daß jemals der Name des Fürſten Bismarck 
mit in das fragliche Geſchäft hineingezogen worden ſei, vielmehr iſt, 
wie dies durch Zeugen erhärtet werden kann, dem p. Matthias auf 
die dieſerhalb von ihm ſpäter ausgeſprochene Vermuthung wiederholt 
und ausdrücklich das Gegentheil e 5 5 5 

2) Es iſt unwahr, daß der p. Matthias durch eine derartige Mit⸗ 
theilung zu dem Verkaufe der „Deutſchen Reichstorreſpondenz! bewo⸗ 
gen worden ſei, vielmehr hat er dieſelbe nicht allein verſchiedenen Per⸗ 
ſonen — allerdings vergeblich — zum Kauf angeboten, ſondern auch, 

ſich dem Drängen ſeiner Gläubiger 2 den ſpäteren 
ls eine ib u Dank erben ; 
Es iſt unwahr, daß der Geheime Rath Wagener 
Buchdruckereibeſitzer Berein überhaupt oder gar zu dem angegebenen 
Zwecke (den Ankauf des „N. Berl. Tagebl.“) in ſeiner Wohnung auf⸗ 
geſucht oder beſucht habe. 

4) Es iſt unwahr, daß der p. Matthias aus dem in Frage ſtehen⸗ 
den Geſchäft perſönlich noch irgend etwas zu fordern habe. Zunächſt 
hat derſelbe feine eigenen kontraktlichen Verpflichtungen wegen Ueber⸗ 
weiſung der Verbindungen und Kundſchaft der „Deutſchen Reichskor⸗ 
reſpondenz“ bis heute nicht erfüllt und hat außerdem den Kontrakt 
auch poſitiv dadurch verletzt, daß er ſeinem ausdrücklichen Verſprechen 
zuwider die Redaktion niedergelegt und mehrere frühere Abonnenten 
insbeſondere dadurch abwendig gemacht hat, daß er als Konkurrent die 
bisher aus der „Deutſchen Reichskorrreſpondenz“ entnommenen Land⸗ 
tagsberichte nunmehr für jene Zeitungen direkt ſelbſt anfertigt, wo⸗ 
durch eine ſehr namhafte Konventionalſtrafe verwirkt iſt. 

5) Es tritt dem hinzu, daß der p. Matthias das Haupt⸗Inventa⸗ 
rienſtück der Korreſpondenz, die Druckerpreſſe, wie uns ſeitens eines 
ſeiner Gläubiger gemeldet worden, zweimal verkauft, daß er es von 
Haufe aus für angemeſſen befunden hat, des Verkaufs und der Ueber⸗ 
gabe der Korreſpondenz ungeachtet die Abonnementsbeträge nach wie 


e 


erſten Anlaufe zu nehmen; die Bataillone mußten in Terrainfalten 
Deckung ſuchen und einſtweilen das Schießgefecht hinhalten. General 
v. Kirchbach erhielt einen Streifſchuß (an Wange oder Hals) und 
mußte, um ſich verbinden zu laſſen, den Oberbefehl an den Komman⸗ 
deur der 10. Diviſion General v. Schmidt abgeben. Dieſer ließ 
zwei Batterien gegen das Schloß auffahren und Granaten darauf ab⸗ 
feuern; bald kamen auch die Bataillone des 47. und 58. Regiments 
auf der Höhe an. Der Sturm wurde aufs Neue verſucht. Unteroffizier 
Himmel vom 58. Regiment erkletterte die äußere Mauer des Schloſſes, und 
obwohl im Schloßhof mehrere Zuaven mit gefällten Bajonnet 
auf ihn losſtürzten, gelang es ihm doch, das große Hofthor von innen 
zu öffnen, worauf die Mannſchaften der verſchiedenen Regimenter ein⸗ 
dringen konnten. Da ſteckte die Beſatzung, eine Compagnie ſtark, die 
weiße Fahne zum Feuſter heraus und ergab ſich. Die neben dem 
Schloſſe ſtehenden Bataillone zogen ſich zurück, um den 500 Schritt 
dahinter liegenden Schafenbuſch zum Stützpunkt zu nehmen. Schnell 
geordnet folgten ihnen die Sturmkolonnen der Preußen nach. Aufs 
Neue begann ein heftiger Gewehrkampf; bald aber drangen die Füſi⸗ 
liere des 7. Regiments in den Hofraum ein und nahmen den Reſt der 
Beſatzung gefangen. 

Unterdeſſen waren die Jäger zur Rechten in immerwährendem 
Einzelgefecht durch die Weinberge auf das Plateau vorgedrungen. 
Immer noch ſtand das einzelne Geſchütz auf dem Vorſprunge, von der 
Mannſchaft verlaſſen, da man es aus Mangel an Pferden nicht hatte 
zurücknehmen können. Da ſchlich ſich der Feldwebel Meyer mit. 
einem Zuge Jäger durch eine Schlucht heran, um das Geſchütz zu 
nehmen. Aber in demſelben Augenblick eilten auch franzöſiſche Artil⸗ 
leriſten mit 6 Pferden heran, um es zu retten. Die Jäger ſchoſſen 
drei Kanoniere und zwei Pferde nieder; Meyer ließ die Hirſchfänger 
aufpflanzen, ſtürmte, ohne auf das Feuer der Jufanterie zu achten, 
mit Hurrah auf das Geſchütz los und nahm es gleichzeitig mit dem 
Oberjäger Hausknecht und dem Jäger Lauſchner in Beſitz. Noch ein⸗ 
mal ſtürmte franzöſiſche Infanterie heran und ſuchte das Gefchiit 


Aulich auf 


jemals den 


„ tatlos und man bält d 


. 1 11 „ 
A) 


vor für ſich einzuziehen und zu verwenden und daß für den letzten 
Termin, den 1. April d. J., bisher ſogar jede Auskunft von ihm be⸗ 
harrlich verweigert worden ift. ; 

6) Deſſen Ungeachtet beträgt die ganze Reſtſumme, welche über⸗ 
haupt noch in Frage ſtehen könnte, nicht mehr voll 4000 Mark. Ueber 
dieſen Betrag hat der p. Matthias zunſichſt durch Zeſſion verfügt, 


hat alsdann durch den Rechtsanwalt Lewin für ſich perſönlich Klage 1 


deshalb angemeldet und Mind uns endlich von ſechs verſchiedenen 
Seiten gerichtliche Beſchlagnahme⸗Ordres zugegangen, ſo daß eine 
etwaige fernere Zahlung keinenfalls anders, als ad depositum geleiſtet 
werden kann. 5 
7) Es iſt deshalb — ſchwer erſichtlich, wodurch der p. Matthias 
ſich in ſeinem Vermögen beſchädigt fühlt und ſind wir damit beſchäf⸗ 
tigt, die angebliche Denunziation deſſelben mit einer Anklage wegen 
n alſcher Denunziation ſowie wegen Betrugs und Unterſchla⸗ 
gung zu beantworten. ? > 

In eine weitere Zeitungspolemik werden wir uns nicht einlaſſen 
und erwarten, daß diejenigen Zeitungen, welche ſich überhaupt mit 
der Sache N haben, ihren Leſern auch dieſe unſere Erklärung 
nicht vorenthalten werden. 


ee 


— Der Handelsminiſter hat nachſtehenden Erlaß, die Rettung 4 


Schiffbrüchiger betreffend, veröffentlicht: 

Bei Strandung von Schiffen bleiben Rettungsverſuche mit Mör⸗ 
ſer- und Raketen⸗Nettungs⸗Apparaten nicht ſelten nur deshalb er⸗ 
folglos, weil die Schiffbrüchigen dieſe Apparate nicht richtig zu be⸗ 
nutzen verſtehen. Um dieſem Uebelſtande entgegenzuwirken, hat die 
Verwaltung der deutſchen Geſellſchaft zur Rektung Schiffbrüchiger 
eine allgemein verſtändliche Anweiſung zur Handhabung ſolcher Ret⸗ 
tungsapparate zuſammenſtellen und auf Zinktafeln überdrucken laſſen, 
welche dazu beſtimmt ſind, an Bord der Schiffe an gut ſichtbarer 
Stelle angebracht zu werden. Ich habe beſchloſſen, ſolche Anweiſun⸗ 
gen auf Zinktafeln unentgeltlich an alle preußiſchen Rheder und Schiffer 
abgeben zu laſſen, welche in der Empfangsquittung ſich zur Anheftung 
der Tafeln auf ihren Schiffen verpflichten. Mehr als ein Exemplar 
der Tafeln wird nur an Paſſagierſchiffe abzugeben ſein.“ 

— Der Vorſtand der Feldgemeinde G. hatte, ohne durch den Ge⸗ 
meindebeſchluß ermächtigt zu ſein, an einem Privatwege eine 
Warnungstafel aufſtellen laſſen, nach welcher alles, nicht „zu 
landwirthſchaftlichen Zwecken“ dienende Fuhrwerk von der Benutzung 
des fraglichen Weges LE jet. Das Ober - Tribunal hat in 
der Sitzung vom 27. April d. J. dieſes Verbot für wirkungslos erklärt, 
weil es als eine ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung des 8. 308 Nr. 9 des 
Reichs⸗Strafgeſetzbuches betrachtet werden müſſe, daß die einen Privat⸗ 
weg abſperrende Warnungstafel von einer hierzu berechtigten Perſon 
band ſei, im vorliegenden Falle aber der ermächtigende Gemeinde⸗ 
beſchluß fehle. 5 2 

„— Dem in einigen Landestheilen beſtehenden Gebrauche der Ver⸗ 
theilung von Flugſchriften in katholiſchen Volksſchulen 
ſoll ein Ziel geſetzt werden, abgeſehen jedoch von beſonderen Fällen. 
Im Allgemeinen iſt eine Vertheilung von Schriften unter vie Schul⸗ 
kinder, einmal des unreifen Bildungsgrades derſelben und andererſeits 
der Schwierigkeit wegen, den Inhalt vorher genau zu prüfen und be⸗ 
dauerliche Mißgriffe zu vermeiden, nicht zu geſtatten, in jedem Aus⸗ 
nahmefalle aber die vorherige Genehmigung der Kreis⸗Schulinſpekoren 
einzufordern, die alle ungeeigneten, namentlich alle, das kirchliche und 
politiſche Gebiet berührenden Schriften ein für alle Mal zurückweiſen 


tollen. 
Deflerreid, 


Bet, 19. Mai. Seit vorgeftern zirkuliren hier Gerüchte von 
einem angeblichen Attentatsplane gegen den Kaiſer 
Franz Joſeph. Es iſt Thatſache, daß am 17. d. ein Feldwebel 
beim Landeskommando die Anzeige erſtattete von einem Attentats⸗ 
plane, welcher Seitens einer Tiſchgeſellſchaft im Wiener Bierhauſe 
in der Königsgaſſe ausgehen ſollte. Abends begaben ſich Landes⸗ 
kommandirender Baron Edelsheim und Stadthauptmann Thaisz in 


das Gaſthaus, um Erkundigungen einzuholen. Die Recherchen waren 
los ie Anzeige für unbegründet. — Kolportirb 

ferner eine Aeußerung des Grafen Andraſſy, 

die er dieſer Tage einigen Freunden von der ungariſchen Delegation 


gegenüber gethan hat. Der Miniſter verſicherte: „Mindeſtens für 
ein Jahr ſind wir wieder über Waſſer.“ Im Jahre 1872 glaubte 
Andraſſy, den damaligen Delegationen den Frieden auf wenigſtens 5 
Jahre verbürger zu können. Der Termin hätte alſo im Jahre 1877 
zu Ende gehen ſollen. Damit ſtimmt wunderbarerweiſe die obige 
Aeußerung überein. 

Veit, 20. Mai. In der heutigen Sitzung des Budgetausſchuſſes 
der Reichsrathsdelegation wurde das Budget des Miniſterium des 
Aeußeren berathen. 

Auf die Anfragen Schaup's, Giskra's Kuranda's und Herbſt's 
über die orientaliſche Lage antwortete Graf Andraſſy, er hoffe die ge⸗ 
ſtellten Anfragen genügend beantworten zu können. Das im vorigen 
Jahre dargelegte Ziel der Politik der Regierung ſei geweſen: Die Un 
haltung des allgemeinen Friedens, die Verhinderung von Komplika⸗ 
tionen 1 des türkiſchen Reichs und der Nachbarländer und die 


Beute feſt und ſchlugen den Angriff durch wohlgezieltes Feuer zurück. 

So wurde das erſte Geſchütz in dieſem thatenreichen Kriege er⸗ 
beutet; im Triumph führten es die Jäger nach dem Bahnhof, um es 
ihren dort ſtehenden Kameraden zu zeigen. Meyer, Hausknecht und 
Leuſchner erhielten die dafür ausgeſetzten Preiſe, im Ganzen 680 Thlr., 
nämlich 500 Thlr. von der „Kölniſchen Zeitung“, 20 Thlr. aus Berlin, 
60 Thlr. vom Kaufmann Alexander in Breslau, 100 Thlr. von dem 
früheren Regierungsrath Schück in Poſen. 

Wir fügen hieran noch eine andere Reminiſcenz, welche wir in 
einem berliner Blatte finden. Am 21. Oktober 1870 hatte das 5. 
Armeecorps vor Paris ein blutiges Gefecht bei la Malmaiſon zu be⸗ 
ſtehen. Das Regiment Nr. 46 vertheidigte bei dieſer Gelegenheit die 
berühmte ſogenannte „Muſikaliſche Barrikade“ und der König hatte 
nach dem Gefecht die Liebeuswürdigkeit, die ſämmtlichen Offiziere, die 
von Verſailles ausgerückt waren, ausdrücklich in den Anzügen, wie ſie 
aus dem Gefecht kamen, zum Diner einzuladen. Nach demſelben er⸗ 
zählte er dem General v. Kirchbach, daß der Kaiſer von Rußland ihm 
5 Georgen-Orden 3. Klaſſe für die würdigſten Generäle geſandt habe 
und daß er ſelbſtverſtändlich zu dieſen Fünfen gehöre. Eine ebenſo 
ſchmeichelhafte Auszeichnung wurde dem General am Tage der Kaiſer⸗ 
proklamation zu Theil. Nach dem Diner äußerte der Kaiſer, daß 
Kirchbach durch die Tage von Weißenburg und Wörth den Grund 
zu den ſpäteren Erfolgen, ſowie zur Wiederaufrichtung des deutſchen 
Reiches habe legen helfen. ge 


Interims- Theater. 
(Direktion Schäfer.) 

Als erſte Operetten Vorſtellung ging am Sonnabend vor ſtar 
beſetztem Hauſe Offenbachs „Blaubart“ über die Bretter des 
Theaters in der Königsſtraße. Das Werk iſt letzten Sommer und 
auch ſchon früher des Oefteren hier in Poſen aufgeführt worden und 
daher wohl hinlänglich bekannt. Dieſe „parodiſtiſche Oper“, wie auf 
dem Zettel ſteht, iſt allerdings mebr Parodie, denn Oper und die 
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Erreichung geeigneter Zugeſtändniſſe, um Garantien zu bieten, gegen 0 
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durch einen Flankenangriff zu nehmen; aber die Jäger hielten ihre l Verfaſſer des Textes, die Herren Meilhae und Halevy können getroſt 
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dens als leitendes Prinzip in den Vordergrund zu ftellen. 
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die Wiederholung der in den e türkiſchen Provinzen ein⸗ 
getretenen Eventualitäten. Er könne heute bezüglich des erſten und 
zweiten Punktes konſtatiren, daß der europäiſche Frieden ungeſtört 
und daß weiteren Komplikationen durch die Verhinderung der Theil⸗ 
nahme anderer Elemente vorgebeugt ſei. Der dritte Punkt werde 
durch die vorgeſchlagenen Reformen angeſtrebt und ſei allerdings noch 
nicht vollſtändig erreicht. Die Erfüllung der zwei erſten Punkte habe 
unmittelbar in der Hand der Mächte gelegen, bei dem dritten konnte 
ihr Eingreifen nur ein vermittelndes ji, daher wäre die definitive 
Löſung nicht fo ſchnell möglich geweſen. Gleichwohl jet es möglich, 
heute Peres zu konſtatiren, daß die vorgeſchlagenen Reformen von 
Europa und von der Türkei angenommen worden und von den Inſur⸗ 
genten freudig begrüßt worden ſeien. Die Inſurgenten wünſchten nur 
Garantien für die Durchführung der Reformen. Die gegenwärtige 
Aktion der Mächte ſtrebe dieſe Durchführung und die Hinwegräu⸗ 
mung der Hinderniſſe auf friedlichem Wege an. Für ſofortige Er⸗ 
reichung dieſes Rente konnte Niemand einſtehen, auch die öſterrei⸗ 
chiſch⸗ungariſche Regierung nicht, deren Aufgabe es war, den europäi⸗ 
ſchen Frieden zu wahren, weitere Komplikakionen zu vermeiden und 
die Jutereſſen der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie ſicher zu ſtel⸗ 
len. Dieſe Aufgabe ſei heute unzweifelhaft gelöſt. Die Situation 
ſtehe heute nicht in intenſiverem Brennpunkte, als während der vor⸗ 
jährigen Seſſion der Delegationen. Der Miniſter warnte ſodann 
vor dem in Oeſterreich-Ungarn hexrſchenden Peſſimismus und hob 
hervor, daß trotz entgegenſtehender Behauptungen die Einigung der 
drei verbündeten Kaiſermächte Thatſache geworden ſei. Die übrigen 
Mächte ſeien den aufgeftellten Vorſchlägen beigetreten. Die Türkei 
und die Inſurgenten datten dieſelben angenommen. Es handle ſich 
nunmehr darum, die Inſurgenten zu Überzeugen, daß die b bene 
ernſt gemeint ſei. Dies ſeien die Erfolge der Regierung. Er hege 
perſönlich die Ueberzeugung, daß England, wenn es die pazifikatori⸗ 
ſchen Intentionen der Mächte klar vor ſich ſehe, ſich dem Einverſtänd⸗ 
niß anſchließen würde. Er ſei nicht in der Lage, den Inhalt der ge⸗ 
troffenen Vereibarungen mitzutheilen, da die DE derſelben zuerſt 
an die Pforte gehen müſſe, die zunächſt intereſſirt ſei. Es handle ſich nur 
darum, die Reformen durchzuführen. Die ue eee Hinderniſſe 
zu beſeitigen und 0 der eingetretenen Ereigniſſe in der Türkei, 
beſonders der Vorfälle in Salonichi die Einigung der eu ropäiſchen 
Mächte zu konſtatiren. Einen beſonderen morgliſchen Werth lege er 
auf die erneuerte und befeſtigte Einigkeit der Mächte, welche die Ab⸗ 
ſicht haben, ihre Bemühungen um Aufrechterhaltung des europäiſchen 
Friedens mit aller Energie durchzuführen und feſt entſchloſſen ſind, 
ſich von Fall zu Fall zu verſtändigen. Dies ſei das Reſultat der 
berliner Zuſammenkunft. Dex Miniſter lehnte den Vorwurf einer 
Konnivenz gegenüber dem Aufſtande bei ſeinem Beginne ab und trat 
ebenſo der eu entgegen, daß zwei von einander abweichende 
Strömungen zur Geltung gekommen ſeien. So lange er Miniſter 
ſei, werde es nur einen Staatswillen nach Außen geben, für welchen 
er nicht allein die Verantwortung übernehme, ſondern auch beau⸗ 
ſpruche. Im weiteren Verlaufe der Sitzung ſprach ſich Graf Andraſſy 
entſchieden gegen jeden Gedanken einer Okkupation aus und ver⸗ 
wahrte ſich dagegen, daß Oeſterreich nach irgend einer Richtung hin 
Gendarmexiedieuſte zugemuthet würden. Den inſuxgirten Provinzen 
thue eine Regenergtion durch Verbeſſerungen, welche ihren Verhält⸗ 
niſſen angemeſſen ſeien, noth. In der berliner Verſtändigung ſieht 
der Miniſter den maßgebenden Faktor für den europäiſchen Frieden 
und übernimmt die volle Verantwortung dafür, daß aus der Situa⸗ 
tion keine een der Intereſſen der Monarchie hervorgehen 
werde. Auf weitere Anfragen erklärte der Miniſter, daß von den in 
der Petition der Inſurgenten aufgeſtellten Forderungen, die abſolut 
unzuläſſigen abgelehnt, andere Mt dagegen bereits gewährt 
worden'ſeien und daß praktiſche Mittel geſucht werden müßten, um 
die Durchführung der Reformen zu garantiren. Der Vorbehalt der 
Mächte, ſich von Fall zu Fall zu einigen, bedeute die Intention der 
Mächte, ohne Sonderintereſſe die Erhaltung des e 11 5 

ie Er⸗ 
baltung eines verbeſſerten Status quo im Orient ſei die Grundlage 
der Bemühungen der Mächte. Auf eine Anfrage des Fürſten Qarto⸗ 
ryski, ob Ausſicht vorhanden ſei, unter allen Umſtänden das Einver⸗ 
ſtändniß mit den Nordmächten zu erhalten, konſtatirte der Miniſter, 
da Oe terreich⸗Ungarn keine Feinde habe, mit allen Mächten in den 
beſten Beziehungen ſtehe, eine tapfexe Armee beſitze und als Staat 
von 36 Millionen Einwohnern der Zukunft zuverſichtlich entgegen⸗ 
ſehen könne. — Der „Peſter Korreſpondenz“ zufolge werden am 7. 
Juni in Wien die Konferenzen der Fachbeamten der öſterxeichiſchen 
und der ungariſchen Finanz⸗ und Handelsminiſterien behufs endgil⸗ 
tiger Feſtſtellung der Zollſätze beginnen. Gleichzeitig ſollen die Bera⸗ 
thungen über die endgiltige Löſung der Bankfrage ſorkgeſetzt werden. 


Frankreich. 


Paris, 20. Mai. Der Miniſterpräſident Dufaure hat die Ra⸗ 
dikalen durch die kalte, ſchneidige Art, womit er in der vorgeſtrigen 
Amneſtiedebatte ihre Anträge abwies und die Vertrauens- 
frage ſtellte, furchtbar gereizt. Er erklärte ihnen rund heraus: „Die 
Regierung wird um ſo eher geneigt ſein, Gnade zu üben, je weniger 
man ihr von Amneſtie redet.“ Daß ſich trotzdem nur 52 Stimmen 
fanden, welche die Projekte von Raſpail und Marcou zur Verhand- 
lung kommen laſſen wollten, zeigt, wie wenig gerechtfertigt die Furcht 
vor den Amneſtiebeſtrebungen war. — Zur Vertheilung gelangte 


geſtern der Antrag des Juſtizminiſters auf Ermächtigung zu ſtraf⸗ 
gerichtlicher Verfolgung des Abgeordneten Rou vier. 
Der der Anſchuldigung zu Grunde liegende Vorgang wird in dieſem 
Dokument wie folgt erzählt: Am 13. April gegen Abend ſpielten fünf 
Mädchen, deren Alter zwiſchen 8 und 11 Jahren variirt, im Garten 
des Palais Royal. Sie liefen um die Wette nach einem Ziele, als 
fie in der Nähe deſſelben einen Mann bemerkten, der, wie ſie heran 
kamen, ſeinen Ueberrock öffnete und ſich in entblößtem Zuſtande zeigte, 
nicht ohne dieſe Erſcheinung durch anſtößige Geberden noch verſtänd— 
licher zu machen. Die Kinder wandten ſich erſchreckt oder angeekelt 
ab und ſuchten die Gartenſeite der Galerie d'Orleans auf, um dort 
ihr Spiel fortzuſetzen; der Mann folgte ihnen und wiederholte ſeine 
unanſtändigen Manöver. Die Kinder flüchteten ein zweites Mal in 
die dem Palais zugewandte Seite der Galerie d' Orleans; wieder 
wurden ſie von dem Manne verfolgt und beläſtigt. Da nun vollends 
die Nacht und auch ſchlechtes Wetter hereinbrach, kehrten die Kinder 
nach ihren nahen Wohnungen zurück. Das eine der Mädchen, Marie 
Desplanques, ging in das Haus der Frau Appay, um ihren Vater, 
der in demſelben als Hausknecht diente, abzuholen. Die Kleine 
zitterte noch dermaßen, daß es ihrem Vater auffiel und er fie aus⸗ 
fragte; ſie erzählte nun ihr widerwärtiges Erlebniß, trat vor die 
Thür und wies auf den Schuldigen, der ſich noch an Ort und Stelle 
befand. In äußerſtem Zorne ſtürzte Desplanques auf das ihm be⸗ 
zeichnete Individuum, überhäufte es mit den gröbſten Schmähungen 
und ſchlug ihm ins Geſicht. Zuvor hatte er feine Tochter noch aus- 
drücklich gefragt, ob fie ſich nicht irre; erſt als fie ihre Ausſage 
beſtätigte, ſchritt er zu den erwähnten Thätlichkeiten. Der Unbe⸗ 
kannte, der übrigens weit und breit der einzige Mann war, ſo daß ein 
Irrthum kaum unterlaufen konnte, leiſtete keinen Widerſtand, ſondern 
verwahrte ſich nur gegen den Angriff mit dem Bemerken, daß hier 
eine beklagenswerthe Verwechslung obwalten müſſe. Dann erbot er 
ſich, Desplanque, dieſem in ſeine Wohnung zu folgen. Hier wandte 
er ſich vor Vater und Mutter direkt an das Kind und fragte es, wer 
der Unhold geweſen ſei. Das Kind antwortete ohne Bedenken: „Sie, 
mein Herr!“ Der Fremde leugnete auf's Neue und gab ſich, indem 
er ſeine Viſitenkarte hervorholte, als Herrn Rouvier, Abgeordneten 
der Bouches-du⸗Rhoöne, zu erkennen, worauf er mit auffallender See⸗ 
lenruhe ſich zurückzog. „Ich trage Ihnen nichts nach“, ſagte er zu 
Desplanques, „laſſen wir die Sache auf ſich beruhen; auf Wieder⸗ 
ſehen!“ Bei den Thätlichkeiten gegen das Individuum waren einige 
Zeugen zugegen; einer derſelben hatte den Abgeordneten Rouvier er⸗ 
kannt. Die Behörde erfuhr durch einige Blätter von der Sache und 
leitete unter dem 29. April eine Unterſuchung ein. Die kleine Marie 
Desplanques wiederholte ihre Behauptungen vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter mit aller Beſtimmtheit; auch ihre Freundinnen erkannten, als 
man ihnen eine Photographie des Herrn Rouvier zeigte, das Porträt 
des Mannes, den fie an jenem Abend im Palais-Royal bemerkt hat⸗ 
ten; einige derſelben wollen das nämliche Individuum ſchon einige 
Tage vorher und in der gleichen Haltung geſehen haben. Der Unter⸗ 
ſuchungsrichter lud hierauf Herrn Rouvier als Zeugen vor, damit er 
das Mißverſtändniß, wenn ein ſolches obwalte, aufklären könnte; Herr 
Rouvier hat es aber nicht für angemeſſen gefunden, der Vorladung 
Folge zu leiſten. — Die klerikalen Blätter find wüthend über die vor⸗ 
geſtrige Kundgebung zu Ehren Michelet's. Das „Univers“ nennt 
die Studenten, welche dem berühmten Hiſtoriker die letzte Ehre erwie— 
ſen, „gottloſe Buben“ und fügt hinzu, daß die Univerſität ein Heerd 
von Atheiſten ſei und die Jugend nichts mehr tauge. Der „Monde“ 
ſucht die Tragweite der geſtrigen Kundgebung abzuſchwächen und be— 
hauptet, nicht 30⸗— 40,000 Leidtragende, ſondern höchſtens 56000 
ſeien der Leiche gefolgt. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


RER In der Preſſe wird zur Zeit vielfach die Frage aufgeworfen, ob 
im weiteren Verlauf der orientaliſchen Angelegenheiten nicht die Mächte 
in die Lage kommen könnten, von dem ſogenannten Moerengen⸗ 
vertrag des Jahres 1856 Gebrauch zu machen. Derſelbe lautet: 

„Artikel 1. Se. Majeſtät der Sultan erklärt ſeinerſeits, daß er 
feſt entſchloſſen iſt, in Zukunft den unveränderlichen Grundſatz, der 
als alte Beſtimmüng des Reiches aufgeſtellt wurde, a n daß 
es nämlich jederzeit den Kriegsſchiffen der fremden“ achte unterſagt 
bleibt, in die Meerengen der Dardanellen und des Bosporus hinein⸗ 
zufahren und daß, ſo lange die Pforte ſich in Frie⸗ 
den befindet, Se. Majeſtät kein fremdes Kriegsſchiff in den ge⸗ 
nannten Meerengen dulden wird. 1 ' 

Ihre Majeſtäten, der Kaiſer der Franzoſen, der Kaiſer von 
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159 die Königin von Großbritannien und Irland, der König 
von Preußen, der Kaiſer aller Reuſſen, der König von Sardinien 
verpflichten ſich andererſeits, dieſe Entſchließung des Sultans zu 
1 2 0 ED ſich dem vorſtehend ausgedrückten Grundſatz gemäß zu 

Artikel 2. Der Sultan behält ſich wie bisher vor, leichten Kriegs⸗ 
fen er die, wie gebräuchlich, zu dem Dienſte der Vertreter be⸗ 

reundeker Mächte verwendet werden, Paſſage-Fermans zu ertheilen.“ 

Sind erſt die Inſurgenten als „kriegführende Macht“ anerkannt, 
ſo könnte der Fall eintreten, daß, da ſich die Pforte nicht mehr im 
Frieden befindet, die Haltung der mohamedaniſchen Bevölkerung in 
Konſtantinopel einen nachdrücklicheren Schutz des diplomatiſchen Corps 
und der dort lebenden Chriſten nöthig machen könnte, als die kleine⸗ 
ren Stationsſchiffe zu gewähren vermögen, und die vor den Dar⸗ 
danellen befindlichen Geſchwader im Nothfalle den Eintritt in das 
Marmarameer und den Bosporus erzwingen müßten. Daß 
der Vertrag auf der „Berliner Konferenz“ zur Sprache gebracht iſt, 
ſcheint feſtzuſtehen, doch ſollen die betreffenden Abmachungen nicht in 
dem Gortſchakoff'ſchen Memorandum, ſondern in einem noch geheim 
gehaltenen Dokument formulirt ſein. Dieſes Dokument ſoll im Gan⸗ 
zen aus drei Punktationen oder Protokollen beſtehen, von denen eines 
eben den Meerengen-Vertrag betrifft, die anderen die Garantie⸗ 
frage und den Fall des Scheiterns der Pazifikations-Beſtrebungen 
erörtern. 

Allſeitig wird beſtätigt, daß England den Beitritt zu 
den berliner Konferenzbeſchlüſſen abgelehnt hat. Das hat, ſagt 
die „K. Ztg.“, vielleicht deswegen Bedeutung, weil Englands Ableh⸗ 
nung auf die Türkei zurückwirken könnte, wenn die fünf Mächte die 
bezügliche Aufforderung an ſie richten, und die engliſche Preſſe keine 
Anſtrengungen ſcheuen wird, die negative Haltung Englands zu 
rechtfertigen. Man ſollte aber in Konſtantinopel bedenken, daß Eng⸗ 
land für die Türkei keinen Krieg mehr führen wird. Käme es in 
Folge der Ablehnung der Türkei zu einer europäiſchen Konferenz, 
würden Rußland und Frankreich am wenigſten Einwendungen da⸗ 
gegen haben. Die Türkei jedoch würde ſchwerlich gut dabei fahren. 

Was den Aufſtand betrifft, ſo iſt nach neueren Nachrichten 
ganz Bulgarien unterminirt, und es iſt nur Zufall, wenn nicht 
bereits allenthalben die geſetzliche Ordnung über den Haufen ge⸗ 
worfen iſt. Die Inſurrektion nähert ſich bereits dem Zentrum des 
Landes. Das Terrain bietet der regulären Armee die größten 
Schwierigkeiten, namentlich für die Entfaltung von Kavallerie und 
Artillerie. Dazu kommt, daß eine andere Eventualität von höchſter 
Bedenklichkeit am Horizonte auftaucht. Die türkiſche Armee bei Niſch 
kann durch die bulgariſche Inſurrektion in eine kritiſche Lage gerathen. 
Sie wird in ſüdweſtlicher wie nordweſtlicher Richtung von bedeuten⸗ 
den Inſurgentenhaufen flankirt, während ſie im Norden gleichfalls ge⸗ 
fährdet erſcheint. Höchſt traurige Erfahrungen werden mit der Zer⸗ 
ſtörungswuth der bulgariſchen Inſurgenten gemacht, welche überall die 
Dörfer in Brand ſtecken. In der Nähe von Sophia ſind, nach tür⸗ 
kiſchen Berichten, 25 Dörfer in Flammen aufgegangen. Die Familien 
werden ins Gebirge abgeführt und die Männer ergreifen die Waffen. 
Zu dem am 19. d. M. ſtattgefundenen feierlichen Leichenbegängniß der 
ermordeten Konſuln von Deutſchland und Frankreich in Sa⸗ 
lonichi war vorher das Zeremoniel von den deutſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Delegirten mit der türkiſchen Behörde und den fremden Kriegs⸗ 
ſchiffs-Kommandanten feſtgeſtellt worden. Dem militäriſchen Ehren⸗ 
geleit von deutſchen und franzöſiſchen Offizieren und Marinetruppen 
ſchloſſen ſich die türkiſchen Militär⸗ und Zivilbehörden, ſowie Offiziere 
und Mannſchaften von ſämmtlichen fremden Kriegsſchiffen an, die auf 
der Rhede von Salonichi liegen. Die Ruhe wurde während der Feier⸗ 
lichkeit nirgends geſtört. 

— . — — . —h . — 


Vom Landtage. 
9. Sitzung des Herrenhanſes. 


Berlin, 20. Mai, 11 Uhr. Am Miniſtertiſche Graf 85 Eulen⸗ 
burg, Achenbach, Geheimräthe Bahlmann, Delacroix, Schallehn, 
v. Brauchitſch u. A. 5 3 ; 

Die Geſetzentwürfe betreffend 1) die Ablöſung der den Kirchen, 
Pfarren, Küſtereien und Schulen zuſtehenden Holzabgaben im Gebiete 
des Regierungsbezirks Wiesbaden und in den zum Regie⸗ 
rungsbezirk Kaſſel gehörigen vormals großher⸗ 
zoglich, heſſiſchen Gebietstheilen; 2) die Beſeiti⸗ 
ung einzelner kirchlichen Abgaben und Leiſtungen 
ür Shul-, Kommunal⸗ und Armenzwecke werden 
in der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung angenommen. 
Zwar hat die Kommiſſion, welche den zweiten der beiden Entwürfe 
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den Lowenantheil am Erfolge dieſer Operette für ſich beanſpruchen. Der 
muſikaliſche Putz und Beſatz zu dieſer Poſſe iſt geſchickt gemacht, nicht 
zu breit und auch nicht zu tief, wie es die Umſtände bei einem ſo 
überaus fruchtbaren Komponiſten mit ſich bringen, der fortlaufenden 
Bedarf mit ſeiner Muſe kontraktlich zu decken hat. 

Was die Aufführung am Sonnabend betrifft, ſo iſt vor allem der 
Ritter Blaubart des Herrn Stephan auf's anerkennendſte hervor⸗ 
zuheben. Herr Stephan zählt nun bereits ein Jahr zu den Günſt⸗ 
lingen unſeres Publikums und alle guten Eigenſchaften, die dieſem 
Künſtler nachzurühmen find, vereinigen ſich hier zu einem Geſammt⸗ 
eindrucke, der den Blaubart als ſeine Glanzleiſtung erſcheinen läßt, 
Stimme, Spiel, Figur und Maske paſſen voll und ganz zu dieſem 
Ritter. Auch Herr Schulenburg als König Bobeéche gab ein 
Genrebild reich an draſtiſchen Zügen und ergötzlich für den Zuhörer. 
Herr Köhler als Schäfer und Prinz Saphir fand ſich auf's ge⸗ 
wandteſte mit ſeiner Rolle ab und demſelben Ziele ſtrebten die Herren 
Krägel und Herr als Alchimiſt Popolani und Graf Oscar nach. 


Als Boulotte, Nofenjungfer und nachherige ſechſte Gemahlin Ritter 


Blaubarts' debütirte Frl. Reiſſig. Im Spiele weder durch Mängel 
noch durch Vorzüge gerade hervortretend, ſtimmlich vielleicht den Abend 
etwas indisponirt, wird ja die Folge zeigen, ob und in wie weit Frl. 
Reiſſig eine Stütze der Operette genannt werden kann, eine gefällige 
äußere Erſcheinung dürfte ihr jedenfalls die Wege dazu ebnen. Frl. 
Ormay gab die Prinzeſſin Hermia (viel läßt ſich aus der Rolle 
nicht machen) und Frau John war in Maske und Geberden die 
würdige Gemahlin Klementine des Königs Bobeche. Die Chöre löſten 
ihre leichte Aufgabe zur Zufriedenheit; kleine Unſicherheiten bei den 
Wechſelgeſängen der verblichenen Gemahlinen im dritten Akte waren 
der übliche Tribut erſter Aufführungen. Herr Kapellmeiſter Häßler 
leitete mit Umſicht und Energie das Orcheſter. Das Haus lohnte 
namentlich die Herren Stephan und Schulenburg des öfteren mit 
Beifall. — g. 


Interims-Stadttheater. 
(Direktion Haack und Remath.) 

Die in der letzten Zeit mehrfach genannte Poſſe „Bummel⸗ 
fritze“ von Jacobſohn und Wilken ging geſtern vor dicht gefülltem 
Hauſe zum erſten Male in Szene. Nichts iſt bekanntlich ſchwerer, als 
Bühnenſtücken eine längere oder kürzere Lebensdauer zu prognoſtiziren; 
aber nach der überaus freundlichen Aufnahme, welche dieſe Arbeit ge 
ſtern gefunden hat, neigen wir zu der Anſicht, daß hier die noch im⸗ 
mer „zugkräftige“ „Reiſe durch Berlin in 80 Stundeu“ eine Rivalin 
erhalten dürfte. Die Vorzüge beſtehen in der geſchickten Miſchung bur⸗ 
lesker und ernſter Elemente, einem reichen Fonds von guten und we⸗ 
niger guten Witzen und durchgängig ſehr gelungenen Couplets. 

Die Herren Jacobſohn und Wilken nennen das Stück „komiſches 
Familiengemälde;“ ſie wollen alſo andeuten, daß ſie ſich nicht ganz auf 
den Boden des abſoluten Blödſinns, die ſonſt übliche Baſis der ber⸗ 
liner Lokalpoſſe, geſtellt haben. In der That iſt das Ganze etwa im 
Styl von „Mein Leopold“ gehalten, und in dieſer Richtung allein liegt 
nach der Meinung Vernünftiger die mögliche Wiedergeburt der Poſſe. 
Die erſten Bilder erinnern ſogar lebhaft an das genannte Volksſtück. 
Der wohlhabende Tiſchler Rohrmann, eine durchaus biedere und ge— 
müthliche Seele, liebt feinen Sohn Fritz, der wie Leopold Referenda⸗ 
rius iſt, mehr, als nach Anſicht Verſchiedener, auch ſeiner Mutter 
Thekla, die demungeachtet in dieſer Beziehung mit ihrem Manne über: 
einſtimmt, ſeiner Erziehung zuträglich war. Fritz gilt als Bummel⸗ 
fritze, aber er iſt bedeutend beſſer als Leopold geartet. Er trinkt zwar 
eine anſtändige Menge Bier und küßt gern, plötzlich aber erkennt er, 
daß ſeine Couſine Sophie ſeine beſte andere Hälfte werden müßte, und 
von dieſem Augenblicke an gewinnt er in den Augen des Publikums 
bedeutend. 


Hiermit ſchließt die erſte Hälfte des Stücks, es beginnt eine 


zweite Handlung — nach dem dramatiſchen Canon nicht zu recht⸗ 
fertigen, aber bei einer ſo weitherzigen Form wie die Poſſe nicht 
weiter zu diskutiren. Der Vater Sophie's, der etwas ſtarre Tapezier 


Stahlberg, wird durch einen Lump und den Leichtſinn einer Verwand⸗ 
ten in der öffentlichen Meinung verdächtigt, eine Läſterzunge wie 
Tante Lämmchen thut das Uebrige, um den Zwiſt in beide Familien 
zu tragen und ſcheinbar unheilbar zu machen. Fritz ſtöbert dem Ur⸗ 
ſprung jener Verläumdungen nach und Vater Rohrmann tritt öffent⸗ 
lich für den Verunglimpften ein, wodurch er ſich zugleich bei ſeiner 
Frau in Reſpekt ſetzt. Endlich wird eine ſchmerzlich geſuchte Quit⸗ 
tung, die Stahlbergs Ehre wieder herzuſtellen vermag, im Hute 
Rohrmanns gefunden und ſo ſchließt die Komödie in Liebe und Freund⸗ 
ſchaft. Einzelne Momente ſind ſehr originell erfunden und ausge⸗ 
führt, und das nicht Neue nimmt man des Uebrigen wegen gern 
in Kauf. 

Die Aufführung verdient in allen Theilen unbedingtes Lob. Das 
Enſemble war ganz vorzüglich, und von den einzelnen Darſtellern 
machten ſich in erſter Reihe Hr. Groſſer (Tiſchler Rohrmann) und 
Frau Weckes (Thekla) verdient. Im Zuſchauerraum hat ſich wahr⸗ 
ſcheinlich Niemand befunden, der ſich an der ſorgfältigen Charakteriſtik, 
an dem gemüthlichen Humor dieſer beiden Geſtalten nicht herzlich er⸗ 
freut hätte. Trotz gewiſſer Differenzpunkte repräſentirten Beide doch 
eine unzweifelhaft glückliche Ehe — die Art ihrer Freude bei der Er- 
klärung des Sohnes, ſeine Couſine heirathen zu wollen, gab u. A. 
dafür den beſten Beweis. Herr Fritze ſpielte den „Bummelfritze“ 
recht anſprechend und Frl. Ebert machte aus dem Hausgeiſt Guſte 
— nebenbei geſagt die am flüchtigſten gezeichnete Figur — was man eben 
als gewandte Soubrette daraus machen kann. Recht brav war (ob« 
wohl indisponirt) Herr Zilzer als Stahlberg. Frl. Schäffer 
entwickelte als Tante Lämmchen die erforderliche Zungenfertigkeit und 
Frl. Stein fand ſich mit der nicht eben bedeutenden Rolle der 
Sophie zufriedenſtellend ab. Die undankbarſte Rolle hatte Herr 
Pfundt (Zöllner), die der Künſtler mit Anſtand darſtellte. 

Das Haus gab oft wiederholte Beweiſe ſeiner Theilnahme und 
Zufriedenheit, und zeichnete namentlich die Couplets durch ſtürmiſchen 
Beifall aus. E. 


— 
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durchberathen hat, in 8 2 die Wiederherſtellung der Regierungsvor⸗ Abſchluß der Sache biete, auch einen Eingriff in Gerechtſame pri⸗ für Dienftreifen bez 3 i 
7 BERN fi a ’, A vgaen. * 
lage e und damit ſich für die Beibehaltung der Abgaben vatrechtlicher Natur gar nicht enthalte, wird 5 Generaldiskuſſion ge⸗ 11 5 1 Hölle , und bie deige ae Aintree 1 9 575 
von kirch ichen Begräbniſſen entſchieden, für welche auch von dem ſchloſſen und in der darauf folgenden Spezialdebatte zunächſt S 1 in | tion beziehen nur ein ihrer Thätigkeit entſprechendes Gehalt. Ich 
Tribunalpräfidenten v. Goßler und dem Regierungskommiſſar Geh.] namentlicher Abſtimmung mit 54 gegen 37 Stimmen angenommen; | muß daher in meinem und meiner ſpeziellen Kollegen Namen ſowie 
Rath Bahlmann aus Zweckmaä igkeitsgründen und mit Rückſicht auf | mit derſelben Mehrheit hierauf auch die übrigen Paragraphen und in dem vieler anderer mir bekannten Dfrektionsmutglieder, 5995 vom 


die finanzielle Tragweite einer ufhebung der Abgaben von kirchlichen [das ganze Geſetz. 1 8 j . A h r, de 
f Rate 50 Au e wird, während von Kleiſt Retzow mit Hieran ſchließt ſich die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, be⸗ en deen den ee Einkommens mit Bote 
großer Lebhaftigkeit die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes vertritt,] treffend die Uebertragung der Eigenthums⸗ und ſonſtigen Handelsminiſter Dr. Achen ba ch: Ich m uk Fur ä eine Wh 
5 von 1 . Aden di Sate eine. 918 e Re 5 5 des Staates an Eiſenbahnen auf das deutſche 10 5 des Vorredners zurückkommen, die mich in Eiſtaunen 
Fordern r eit ſeien, in Schr gegräb⸗ Reich. 7 5 1 efetst hat, ami ER g ; une 
niſſen fait nirgends mehr Dienſte leiſten. Die Zählung ergie t 36 Graf zur Lippe glaubt wiederholt darauf aufmerkſam machen beben b diefe Voran e e den i 
35 für den Vorſchlag der Kommiſſion. Derſelbe | zu müſſen, daß eine Uebertragung der Eifenbahnen an das Neich nur [Stocken gerathen werde. Ich glaube wirklich, wenn der Bozen 


Stimmen gegen und 35 | \ a 
vote. ieramf in en goltlaue der Aögeordndenhan⸗Faſſung Vun usſicht auf günſtige Erfolge haben könne, wenn ſämmtliche | fein Urtheil noch einmal prüft, wird er mir zugeben, daß dieſe 


verworfen, ſo daß es bei dem Wortlaute der Abgeordnetenhaus⸗Faſſung | Bundesſtaaten ſich dazu enſchlöſſen. Dies zu erreichen, fehle es der | Vorlage damit nicht entfernt i f . 

verbleibt. . 7 kein Reichsregierung an jedem Mittel. Dazu komme, daß die Koſten der | lann. Nach den en, en bäber ace arten 
Es folgt der Bericht der Juſtizkommiſſton über den Geſetzentwurf, Reichs- und Staatsbahnen direkt den Steuerzahlern zur Laſt fallen, | Vorlage nicht im Geringſten im Zuſammenhange mit den des 
betreffend die Einführung der Kreisordnung vom 13. Des Privatbahnen durchaus nicht, und die letzteren ſchon aus dieſem | kalamitäten. gang andes⸗ 


zember 1872 in den Grafſchaften Wernigerode und | Grunde nicht ganz von der Hand zu weiſen ſeien. Sei die Uebertra⸗ Als Freund der joßlich Oberhu : 
Stolberg. In der Generaldiskuſſion erhält zunächſt das Wort gung einmal erfolgt, ſo ſei es 5 Täuſchung zu hoffen, daß der] Be 5 N matt iw 05 Eh 


Berichterſtatter Dr. Dernburg: Das Geſetz vom 13. Dez. 1872 preußiſche Staat noch künftig Lokalbahnen zu bauen unternehmen | Geſetz beiter S ier i 
hatte im 8 181 die Einführung der Kreisordnung in den Grafſchaften würde. Die Beaufſichtigung der Bahnen werde keineswegs durch den Keſchspeyhrden aa innen Zu Anem lch n Ageſulg fe 
Wernigerode und Stolberg einem beſonderen Geſetze vorbehalten. eingeſchlagenen Weg erleichtert, vielmehr trete das Reichseiſenbahnamt liege aber um fo weniger Veranlaſſung vor, als bie. eue 15 
Die Staatsregierung iſt in Folge deſſen in Unterhandlungen mit dem einfach an die Stelle des preußiſchen Handelsminiſters — fonft bleibe | Titit unſerer Regierung ſich bisher durchaus bewährt habe nie 
Grafen zu Stolberg eingetreten und ift dieſer ihr zugleich mit der | Alles beim Alten. Oder der Erfolg ſei der, daß der preußiſche Han⸗ Freunde des Reiches es nicht unbeachtet laſſen dürften Paß alle 5 
Erklärung entgegen gekommen, daß er zu jedem Verzichte bereit fei, delsminiſter wegen der ihm fortdauernd obliegenden Beaufſichtigung [ßiſchen und außerpreußiſchen Partikulariſten ſich e tichied ble ger 
der zum Wohle des Landes erforderlich jet, aber ſeiner Familie ſchuldig | der künftig zu bauenden preußiſchen Staatsbahnen in Oppoſition gegen verhielten l eee 
ſei, nicht jede Mitwirkung bei der Wahl der Beamten aufzugeben. | die Reichsregierung treten werde, was die größten Unmmkräglichkeiten Graf Brühl verſichert, er ſei ein treuer und aufrichti 
Dieſes Deſiderat wurde von der Regierung, für billig erachtet und | erzeugen müßte. Es ſei ein Irrthum, zu glauben, daß nach Annahme [ Freund des deutſchen Reiches (Heiterkeit links) und 1 * 815 
iſt daraufhin mit dem Grafen zu Stolberg ein Vertrag abgeſchloſſen,] der N orlage, nach vertrauensvoller Ermächtigung der Regierung, die | gegen ein Geſetz ſtimmen, das Uneinigkeit zwiſchen d : d eben 
der dem in der vorigen Seſſion vorgelegten Geſetze zu Grunde lag, vielfäch geäußerte reservatio mentalis noch zuläſſig und man daun Fürſten und Staaten hervorrufen müſſe. — (Die beiden Perdgrt ben 


— 


das im Abgeordneteuhauſe zu Ungunſten der gräflich Stolbergſchen noch in ſeinen Entſchließungen frei ſei. Nachher werde es ſich nicht 8 5 g f : 

Rechte weſentlich amendirt wurde, und ſcheiterte, weil eine Einigung] mehr um das Prinzip, ſondern nur um den Preis handeln. Nicht in ie ce men r ea fiene N 

ders . Hunden diefe . en 1 Die Sc a zu ng. 8 ne nur aus Mißtrauen in die | nommen.) Segel = N 
egierung legte nun in dieſer 61 Entwurf vor in dem mies | Sache müſſe er gegen die Bortage immen. das . i i f 3¹ r bi 

der das Abgeordnetenhaus das dem Grafen gewährte Recht ſtrich. Handelsminiſter Dr. Achenbach: Es hat mir die Anſicht | 11 rn (Ges det end die a Lehne an 159 Montag 

einen Vertreter in den Kreisausſchuß zu wählen. Dieſer fo amendirte [durchaus fern gelegen, daß der Vorredner ſich bei feinem Votum nodalordnung.) 3 „ BDibzeſangeſes, Spez 

Entwurf iſt der uns jetzt vorliegende. Die Kommiſſion war num | von anderen als rein fachlichen Motiven leiten ließe; trotz ſeiner heu⸗ an 9 N 


— 


nicht ſo ſehr, wie das Abgeordnetenhaus, der Meinung, daß die Be⸗ tigen Ausführungen aber kann ich mein früheres Urtheil über ihn 

wohner en 57515 1025 Be 10 1 fue nur 1 Nen ee e Schlußworte Akt nicht in ek eketime Tarlamentariſche Nachrichten. 
rung unglücklich ſind, wenn ſie auch nicht in allen Punkten g ückli mung mit ſeinen früher geäußerten Gründen. Früher beſtimmte ihn * Si RE 17; ; 

N ende namentlich nicht in der Wahl ihrer Vertreter. (Heiterkeit.) Wir] der Umſtand, da durch 5 Uebergan 5 Stnatäbahnen 1 5 tages 5 15 Stkung der Tue eme 5 des Reichs⸗ 
glaubten aber für den, wenn auch amendirten Entwurf eintreten zu | finanziellen dae der Einzelſtaaten ſchwer geſchädigt werden ges vom 19. d. beſchäftigte ſich dieſelbe mit dem Titel des Gerichts⸗ 
müſſen, weil bei den gegenwärtigen Verhältniſſen die Einführung der könnten, heute emp iehlt er den Uebergang, wenn er nur von ſämmt⸗ verfaſſungs⸗Geſetzes über die Schwurgerichte. Den 8 59a., welcher 
Kreisordnung ein erhebliches Bedürfniß iſt und der Wunſch, dem lichen Bundesſtaaten unterſtützt werde. &s wird immer gefragt, wa⸗ | die Preßvergehen den Schwurgerichten zuweiſt, beantragte der 
Grafen. Stolberg mehr Rechte zu erhalten, keine Ausſicht auf Erfolg 5 geht = Beben bebe ue vor, warum überläßt es dies Abg. Schöning zu ſtreichen und dieſe Vergehen gleich fer anderen den 

vi chi 175 
5 5 abe dieſe Frage ſchon zu verſchiedenen] Strafkammern zu belaſſen. Dieſer Antrag wurde von der Kommif- 


at. Der Vertrag der e mit dem Grafen legt uns auch 
einen Zwang in dieſer Richtung auf; nicht er, ſondern der $ 189 der | Malen beantwortet. Wir ſind im Begriffe unſer eigenes Eiſenbahn⸗ | Fan ; x 
Kreisordnung iſt die Grundlage unſerer Beſchlüſſe. ſyſtem weiter auszudehnen. Dieſer Verſtärkung ſteht auf der ande⸗ ſion abgelehnt, dagegen ein vom Abg. Wolffſon geſtellter Antrag mit 
Domdechant v. Witzleben: Der vorliegende Entwurf bezweckt, ven Seite das Beſtreben des Reiches gegenüber, ein wirkſames Reichs⸗ 21 gegen 7 Stimmen angenommen, wonach für alle Handlungen 
die gräflich Stolberg'iſchen Landeshoheits⸗ und Grundherrlichkeitsrechte [Eiſenbahngeſetz zu ſchaffen. Natürlich kommt es darauf an, wie man deren Strafbarkeit auf dem Inhalt einer Druckſchrift beruht it 
im Weſentlichen umzugeſtalten oder gag zu beſeitigen. Dies ift nach] ſich dieſes Geſetz denkt. Aber gerade hierin liegt die unendliche] Ausnahme der Beleidi Bu hrift beruht, mi 
zwei Richtungen hin nicht unbedenklich. Daß in einem konſtitutionellen] Schwierigkeit der Sache. Man muß auf den Weg gelangen, der, ini e ee, 
Staate der Liberalismus eine Partei, welche die Fortentwickelung des | ich wiederhole es, die Volksſtimme iſt, und dem Reiche direkt eine | Beleidigten oder ſeiner Angehörigen geſchieht, die Schwurgerichte zu⸗ 
liſtoriſch Gewordenen und die Erhaltung alles Lebensfähigen in dem⸗ ſtarke Aufſicht über die Eiſenbahnen zuwendet. Gerade vom Stand⸗ ſtändig fein ſollen. Nach dieſem neueſten Beſchluſſe der Juſtizkommiſ⸗ 
ſelben fordert, in der Minorität zu erhalten ſucht, iſt begreiflich. Ver⸗ punkte der preußischen Volksvertretung, aber halte ich eine ſolche dann] ſion fallen alſo ſpeziell in Beziehung auf die durch di began⸗ 
derblich aber iſt es, wenn man eine ſolche konſervative Partei ganz | für ſehr bedenklich, wenn der Einzelſtagt ſich in feinem Eiſenbahn⸗ Beleidi * U ee Preſſe egan⸗ 
mundtodt zu machen oder zu vernichten ſucht. Dies muß aber über | beſitze 1 Dann liegt einmal der Schwerpunkt beim Reiche, und genen Beleidigungen mur die Majeſtätsbeleidigungen und die Beleidi⸗ 
kurz oder lang geſchehen, wenn man den Adel der Geburt und des | ein Konflikt iſt unvermeidlich. Denn das Reich würde dann thatſäch⸗ gungen gegen eine geſetzgebende Verſammlung des Reiches oder eines 
Beſitzes aller ſeiner politiſchen Vorrechte zu berauben trachtet. Dieſe lich auch über die Finanzen der Bahnen ſchalten. Es wird alſo die [Bundesſtaates oder gegen eine andere politiſche Körperſchaft unter die 
Grundfätze find nicht einmal im Jahre 1818 zur unbedingten Aner- | Frage zu erörtern fein, ob es nicht möglich iſt, daß neben der | Zuſtändigkeit der Schwurgerichte. Ferner find im Allgemei ü 
kennung gelangt, und der vorliegende Entwurf läßt ſich eigentlich nur | Neihsauffiht auch eine Aufſicht der Eimzelſtaaten bestehe und | Preßver 15 0 Ferner ſind im Allgemeinen für 
mit der radikalen Aufhebung der gräflich Stolberg’ihen Gerechtſame | das Reich vielleicht exit in zweiter Linie eintrete. Einen ſolchen T inn n en ee 
in Parallele ſtellen, welche bei der Einverleibung der Grafſchaften in | Zuſtand halte ich nach meinen Erfahrungen für pofitiv anmög⸗ laßt ſind, z. B. durch Verbreitung unſittlicher Abbildungen, gleichwie 
das Königreich Weſtfalen ſtattfand. Wer darüber noch in Zweifel lich. Jetzt ſchon hat das Reichseſſenbahnamt die Befugniß direkt | für andere Vergehen, die Strafkammern der Landgerichte zuſtändig 
ſein konnte, der wird durch die Ver andlungen im anderen Haufe ges | und unmittelbar einzugreifen, dieſe Befugniß wird es nie und | — Die Beſtimmung der Bundes⸗Vorlage, daß bei einer Anzahl V . 
nügend belehrt worden ſein, worüber die hiſtoriſchen Vorrechte des nimmermehr aufgeben. Iſt dies richtig, ſo wird bei der brech Wid d di 15 e 
hohen Adels mit einem Hohn und einer 8 geſprochen wor⸗ Fortdauer der Aufſicht der Einzelſtaaten ein Neſultat nicht zu rechen — erſtand gegen die Staatsgewalt, Unzucht, Diebſtahl, 
den, die mich und viele don uns aufs Tiefſte verletzt. Wir können | gewinnen fein. Es muß dahin kommen, daß das Rei die Aufſicht | Hehlerei, Betrug, Urkundenfälſchung — auf Antrag der Staatsan⸗ 4 
diefer Empfindung nicht beſſer Ausdruck geben, als wenn wir gegen über die Eiſenbahnen direkt und unmittelbar bekommt, daß das künf⸗ waltſchaft die Verhandlung und Entſcheidung anſtatt den Schwurge⸗ 
das Geſetz ſtimmen. tige e ſehr einſchneidende Vorſchriften in dieſer richten der Strafkammer als dem erkennenden Gerichte überwieſen 


Regierungskommiſſar Geheimrath v. Brauchitſch: Die Stants- | Richtung enthält. i 


0 B f h amit werden auch die Gegner dieſes Geſetzes . M f f ir di 
regierung war ſich bewußt, daß ſie möglichſt die begründeten Rechte einverſtanden fein. Liegt es aber denn im preußilchen Intereſſe, ſich ne Ser Sn TE as 
der Grafen Stolberg zu achten habe: fie konnte aber auch nicht ver⸗] den Beſitz ſeiner Bahnen zu erhalten, und nicht vielmehr durch Beſei⸗ ſtimmung getroffen worden, daß jene Verbrechen bedingungslos von 
kennen, daß die Bewohner der Grafſchaft Unterthanen Sr. Majeſtät] tigung dieſes Steins des Anſtoßes durch Uebertragung feiner Bah⸗ | den großen Schöffengerichten abgeurtheilt werden ſollen. Außerdem 
ſeien und ihre Anſprüche auf gleiche Behandlung mit den übrigen Be | nen, dem Reiche feine Aufgabe zu erleichtern? Der Vorredner befin⸗] war noch eine Anzahl anderer Verbrechen den großen Schöffengericht 
wohnern der Monarchie den gräflichen Rechten entgegentreten. Sie det ſich jedenfalls im Irrthum über die Intentionen der Vorlage, in⸗überwieſ d . Nachd f e e 
kann den mit den Grafen abgeſchloſſenen Rezeſſen deshalb nicht die] ſofern er glaubt, daß in Zukunft der preußiſche Handelsminiſter, neben überwiefen worden. Nachdem nun die großen Schöffen in zweiter 
Bedeutung beilegen, wie der Vorredner; denn fie erachtet eine baldige | dem Reiche, die preußiſchen Privatbahnen beaufſichtigen werde. Auch Leſung abgelehnt worden, gehen dieſe Verbrechen, mit Ausnahme der 
e , ... E 
er ernannten: € 1 mehr, | ii 3 es anders, fo wäre das allerdings ein unleidlicher älf ufßpi i über. 

evölkerung demnächſt andere ſelbſt zu wählen erwartet. Zuftand. Das liegt nicht entfernt in der Abſichts der Staatsregie⸗ eee 


weil die B 1 l 
Dem Grafen mehr Rechte zu belaſſen, als der Geſetzentwurf es thut, | rung, mit dieſer Vorlage eine Preſſion auf das Reich oder irgend 5 

war der Regierung alice der entſchiedenen Haltung des Abgeord⸗ Jemand auszuüben. Sie hatte aber das Bedürfniß, ſich in der erbe⸗ 1 okales und Pronin ziell eg 

netenhaufes nicht möglich, der Graf wünſchte auch nur, daß ihm eine | tenen Ermächtigung zur Uebertragung der Bahnen einen Rückhalt für 4 N 

Mitwirkung binſichtlich der Ernennung von Kreisbeamten gelaſſen ihre künftigen Unterhandlungen zu ſichern. Sie iſt aber allerdings Poſen, 22. Mai. 

werde. In dieſer Richtung giebt ihm der Entwurf nicht unweſentliche auch der Meinun „daß, wer dieſer Vorlage zuſtimmt, auch damit | RE } ; 

Rechte. Auch der Graf ſelbſt iſt von der Nothwendigkeit des weſent⸗ | dem Prinzipe derselben ſeine Zuſtimmung giebt. r. Zur Vorfeier des 50jährigen Dienſt⸗ Jubiläums des 
Die Regierung hofft dadurch Graf v. Zieten⸗Schwerin kann dem unbedingten Lobe, wel⸗ fommandirenden Generals v. Kirchbach wurden heute 


lichen Inhalts der Vorlage überzeugt, 0 N l N a 
gleichzeitig die in der Graſſchaft berrſchende Mißſtimmung zu beſeiti⸗ ches der Reichskanzler bei der erſten Berathung der Vorlage der | Abends 7% Uhr dem Jubilar durch den Sängerchor des kgl. Friedrich 


gen, die wohl dadurch hervorgerufen worden iſt, weil die Bevölkerung, ] Neichspoſt gezollt, nicht beiſtimmen, denn trotz vielfacher Nemonftras | i 1 l ; 
Trotz der 5 von den Grafen erwieſenen vielfachen Wohlthaten, des [ionen ſind zahlreiche Poſtſtationen eingegangen, oder durch 15 Wilbelms⸗Gymnaſtums und alsdann purch den allgemeinen Mürner⸗ 
Bewußtſeins entbehrte, gleich den übrigen preußiſchen Unterthanen bes Poſt⸗Agenturen erſetzt worden, welche die Briefe nur einmal täglich,] geſangverein Geſangſtändchen gebracht. Die Sänger des kgl. Friedrich 
handelt zu werden. ; i I [and zwar jo nach den Stationen befördern, daß z. B. ein Brief von | Wilhelms⸗Gymnaſiums, dem der Herr General ſtets eine große Theil⸗ 
v. Knebel ⸗Döberitz tritt dem Geſetzentwurfe aus dem prinzie einem Orte des ruppiner Kreiſes nach dem anderen durchſchnittlich 3 | nahme bewieſen hat, erſuchten durch eine Deputation denſelben, ih 
viellen Grunde entgegen, daß wohlerworbene Privakrechte nicht durch Tage braucht. (Hört!) Etwas günſtiger iſt die Boftverbindung wis als Beweis ihr Hochachtung und Verehr eee een 
öffentliche Rechtsakte ohne Zuſtimmung des Berechtigten befeitigt wer⸗ſchen der Stadt Ruppin ſelbſt und einen, benachbarten Orte Reglin,] als Beweis Ihrer S 8 9 rehrung einige Lieder vortragen 
den könnten. Eine ſolche Zustimmung ſei nichts weniger als nachge⸗] welche durch zwei e Reichspoſthunde aufrecht erhalten wird.] du dürfen, und fangen alsdann unter Leitung des Gymnaſiallehrers 
wieſen, $ 181 der Kreisordnung mache fie nicht entbehrlich, denn er] (Große Heterfeit) Dieſelben haben freilich neulich den Ernſt ihres | Schmidt den Choral: „Nun danket Alle Gott“, die „Wacht am Rhein“ 
erhalte keinerlei Zwang zur Einführung der Kreisordnung.“ Amtes unf die Poſt außer Acht gelaſſen, und haben in dem Walde, | und ein ſpeziell zu dieſem Behufe gedichtetes Lied: „Hurrah erh bt 
Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Die endliche Nege- den fie pa ſiren mußten, Jagd gemacht. Geiterkeit.) Warum haben den Jubelſang.“ Alsdann fang d 4 j 1 „ „erhel 
lung der gräfl. Stolbergſchen Verhältniſſe lag im Intereſſe nicht nur | unſere Beſchwerden bei der Reichspoſtverwaltung keinen Erfolg? | abi 3 Oi . Männergeſangverein 
der Regierung und der Stoldergſchen Bevölkerung, ſondern ebenſo Weil unſere Gegend zu arm iſt: „fie bringt dem deutſchen Reiche [einen Pſalm und die Lieder: „Das deutſche Schwert“ mit Orcheſter⸗ 
des Grafen ſelbſt. Die Regierung ift ſich entſchieden bewußt, daß fie | nichts ein, und darum kann auch das Neich nichts für fie thun! (Zus begleitung und „Hurrah, Germania.“ An dieſe Geſangsſtändchen 
Nichts verſäumt hat, daß fie das ernſthafte Beſtreben gehabt hat, | ſtimmung rechts.) Treten Sie unſere Bahnen dem Reiche ab, und ſchloß ſich eine Abendmuſik aller Muſikchöre der Garnif d ei 
den Grafen in ſeinen Ehrenrechten zu erhalten. Und wenn ich auch dann ſehen Sie zu, wie Sie für die armen Landestheile noch Bahnen oßer Zapfenſtreich. — Das Jubilä { . Nele 
nicht zu einer poſitiven Erklärung ermächtigt bin, jo glaube ich doch,] erhalten werden. Wir werden dieſelbe Antwort bekommen, welche gr as Jubiläum ſelbſt findet morgen, am 23. 
mich keiner Täuſchung hinzugeben, wenn ich behaupte, daß der Graf | uns heute die Reichspoſtverwaltung ertheilt. (Beifall rechts.) d. M., nach folgendem Program ſtatt: 
es vorziehen würde, jetzt dieſes Geſetz angenommen, als durch eine v. Knebel Döberitz iſt zwar ein eifriger Anhänger des Morgens 8 Uhr: Muſik ausgeführt durch das Muſikchor des 
Ablehnung weiter ausſichtsloſe Verhandlungen fortgeführt zu ſehen. Staatsbahnſyſtems und würde dem Erwerbe ſämmtlicher Privatbah⸗ 1. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments No. 46 deſſen Chef Sr 
Oberbürgermeiſter Becker (Dortmund) erklärt ſich ebenfalls für | nen und der mit dieſem Schritte zu erzielenden Veſeitigung alles | Exellen iſt und durch das hieheg geſchickte Trompeterchor des Weſt⸗ 
die Vorlage, und bofft, daß durch die Einführung der Kreisordnung [„Schwindels“ gern zuſtimmen, zwiſchen Staats⸗ und Neichsbahnen | preußiſchen Küraſſier⸗Regiments Nro. 5. Von 9 Uhr ab werden em⸗ 
gerade jenes Mißbehagen gegen die Grafen Stolberg, von dem der | ſei ‚aber ein prinzipieller Unterſchied, denn Reichseiſenbahnen haben, pfangen: der General der Infanterie v. Wrangel, welcher im Auf⸗ 
Kommiſſar geſprochen, beſeitigt werden werde. Daſſelbe ſei übrigens heiße, ſich von Badenſern, Baiern und Württembergern regieren laſſen, | trage Sr. Majeſtät des Kaiſers und Sr. kaiſerlichen Hoheit des 
i gräflichen Regierung, als den pietiſtiſchen Elementen zu⸗ und ſoweit gehe fein nationales Bewußtſein und fein nationales Ver⸗ Kronprinzen erſcheint; Major v. Ehrenſtein, Flügel⸗Adjutant Sr. 


weniger der hrt ( EDS 
g Majeſtät des Königs von Sachſen im Auftrage Allexhöchſt deſſelben; 


zuſchreiben, die ſich mit Vorliebe in Wernigerode niedergelaſſen und | ſtändniß noch nicht. 8 5 7 die 
die meiſten Unterſchriften zu der bekannten Kundgebung für die | _ Baron v. Seufft⸗Pilſach: Meine Herren, ich werde Ihnen Offiziere und Beamte des Generalkommandos; das Offiziercorbs des 
„Kreuzzeitung“ und gegen den Fürſten Bismarck geliefert haben. Die | ſagen, was der Erfolg dieſes Gefetzes fein. wird. Die Matadore der [Negiments Sr. Exellenz; eine Deputation des Regiments No. 66 aus 
rege Betheiligung des regierenden Grafen am öffentlichen Leben und Börſe werden dabei Millionen verdienen — und wenn Sie das [ Magdeburg; ſämmtliche General⸗ und Regiments⸗Kommandeure des 
die Anerkennung, welche dieſe Thätigkeit gefunden, zeige ſeinen Nach⸗ wollen, ſo ſtimmen Sie dem Geſetze zu. l Armeecorps, ſowie die Stabsoffiziere der Garniſon Poſen. Von 
kommen und dem geſammten hohen Adel den Weg, den heute die Die Generaldiskuſſion wird hierauf geſchloſſen. In der Spezial⸗] 10 Uhr ab har a der Civilbehörden, Vereine ꝛc., welche die 
Ariſtokratie einzuſchlagen hat, wenn ſie ſich den Ein luß erhalten will, debatte über 8 1 ergreift zunächſt dagegen das Wort Stadtrath | Abſicht haben, Sr. Exellenz ihren Glückwunſch darzubringen. Um 
der ihr vermöge ihres Grundbeſitzes gebührt. 7175 [Hausmann (Brandenburg), der die Vorlage einen wirthſchaftlichen] 12 Uhr Mittags Parade des 1. niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments 
Baron v. Senfft⸗Pilſach: Ich erinnere an die Zuſagen, die | und politiſchen Fehler nennt, weil die dadurch hervorgerufene Uns | Nr. 46. Um 3 Uhr Nachmittags Feſtdiner im Lambert'ſchen Saale. 
uns einſt vor Jahren hier 5 wurden, daß man ſich mit den ſicherheit bereits heute auf den Privatbahnen lähmend wirkt, und weil | — Abends 8 Uhr Soiree bei Ihrer Exzellenz der Frau Generalin 
Reichsunmittelbaren in gütlicher Weiſe einigen werde, Damit ift | die vorausſichtlichen Folgen des Geſetzes ſchon heute die übrigen p. Kirchbach, wobei die dem Hauſe naheſtehenden Familien Gelegen⸗ 
ch meine — mit gutem Erfolge begonnen Bundesſtaaten über das Schickſal ihrer eigenen Bahnen beunruhigen heit haben werden ihre Glückwünſche auszuſprechen. — Am 24. Mai, 


feiner Zeit auch — und wie ich n 1 . \ i „thre \ | n 
den ich babe wenigstens nicht gehört, daß die Verhandlungen | — und nicht mit Unrecht, denn die Situation erinnert lebhaft an die [Nachmittags 4 Uhr, Diner bei Sr. Exzellenz dem kommandirenden 
Worte des ſterbenden Valentin in Goethe's „Fauſt“: „Erſt fingeft General. — Wir fügen noch hinzu, daß der Landwehrverein am 


jemals geſcheitert wären. Die Herren mögen Schwierigkeiten ge⸗ | . 0 f 
oh 1 5 — das war aber höchſt achtbar von ihnen, denn wer [Du mit einem an, dann kommen ihrer mehre dran!“ Der Redner | Dienſtage 8 Uhr Abends dem Jubilar einen Fackelzug darbringen 


nicht die 1 von 7 m er . Bun 5 1 1 7 in Der 8 Selung vom | wird. 
u erhalten beftrebt iſt, den muß ich au Tiefſte beklagen. Sie mögen iniſterpräſidenten hinſichtlich der Direktionen der Privatbahnen ges r. Von dem kommandi 5 915 
nicht Van meiner Meinung ſein, m. H., aber hübſch finde ich das machten Bemerkungen. Ich bin, ſo bemerkt er, ſeit 20 Jahren Mit bereits mehrmals Büſten 53 16 75 Gener al v. Kirchbach find 
nicht! Ich werde gegen das Geſetz ſtimmen. 0 glied der Direktion der Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft; talentvollen Lat gefertigt worden, ſo unter Anderem durch 
Nachdem der Referent noch einmal verſichert, daß die Annahme | ih habe während dieſer Ge nie Gehalt oder Tantieme erhalten noch unſeren talentvollen Landsmann, den Bildhauer Steiner zu Berlin. 
nſchädigung von wenigen Hundert Thalern (Fortſetzung in der Beilage.) 


des Geſetzes die einzige Ausſicht zu einem einigermaßen befriedigenden! verlangt, und nur eine 


Nr. 355 Dienſtag, 


In unſerer Stadt ſelbſt befindet ſich ſeit bereits beinahe 6 Jahren an 
hervorragender Stelle auf dem Wilhelmsplatze eine Bildſäule, welche 
zwar nicht den General ſelbſt darſtellt, dagegen eine Porträt-Aehn⸗ 
lichkeit zeigt; es iſt dies eine der 4 Figuren, welche an dem Poſta⸗ 
mente des Denkmals am Weſtende dieſes Platzes ſtehen. Bekanntlich 
faßte das Offiziereorps des V. Armeecorps, nach dem Feldzuge v. J. 
1866, den Beſchluß, den Gefallenen dieſes Armeecorps ein Denkmal 
zu ſetzen. Der Entwurf zu demſelben wurde von dem hieſigen Stadt⸗ 
baurath Stenzel angefertigt, die Ausführung dieſes Entwurfes der 
Zinkgußfabrik von Brix in Berlin übertragen. Die Einweihung des 
Denkmals erfolgte wenige Wochen, bevor das V. Armeecorps zu 
neuen Siegen gegen Frankreich auszog, am Jahrestage der Schlacht 
bei Nachod, am 27. Juni 1870. Auf dem Poſtamente des Denkmals 
ſteht als Sinnbild der „Löwen von Nachod“, an deren Spitze der 
Kronprinz i. J. 1866 aus dem Gebirge ſiegreich in die böhmiſche 
Ebene drang, auf einem zertrümmerten öſterreichiſchen Geſchütze ein 
Löwe. An den Ecken des Poſtaments ſtehen 4 Krieger der verſchie— 
denen Truppengatttungen in der Uniform derjenigen Regimenter, 
welche im Feldzuge 1866 die meiſten Verluſte erlitten haben; zugleich 
deuten dieſe 4 Krieger durch ihre Porträt- Aehnlichkeit aber auch auf 
die 4 Generäle des V. Armeecorps, welche in dem Feldzuge des 
Jahres 1866 ſich am meiſten ausgezeichnet haben. An der Vorderſeite 
des Denkmals ſteht an der Ecke links der damalige Führer des 
Armeecorps, der kommandirende General v. Steinmetz, in der Unt 
form des Weſtphäliſchen Füſilier-Regiments Nr. 37, an der Ecke 
rechts der General v. Wnuck in der Uniform des Weſtpreußiſchen 
Küraſſier⸗Regiments Nr. 5; die beiden andern Ecken werden einge- 
nommen durch den General v. Kirchbach (damals Kommandeur 
der 10. Diviſion), in der Uniform des 1. Schleſiſchen 
Jägerbataillons Nr. 5, (an der Südweſtecke des Denkmals, 
nach der Berlinerſtraße hin) und durch den General v. Löwenherz in 
der Uniform des V. Artillerie-Regiments. 

— Ehrenbezeigung. Die beiden bisherigen Vorſitzenden des 
poſener Provinzial⸗Landwehrvereins, Polizei-Präſident Hauptmann 
Staud und Hauptmann Hirſekorn, find von dem ſchokkener 
Landwehrverein zu Ehrenmitgliedern ernannt worden 
und haben höchſt geſchmackvoll gearbeitete Ehren-Diplome erhalten. 

—dd— Der Vorſtand des den Fe en Turn⸗ 
Gaus hat im Einvernehmen mit dem Feſtausſchuß die Gau⸗ 
turnfahrt nach Namslau au Sonntag den 25. Juni feſtge⸗ 
etzt. Die Mittheilungen über die Uebungsgruppen, welche bei dem 

ettturnen von Muſterriegen zur Darſtellung gelangen ſollen, ſowie 
über die gemeinſam auszuführenden Eiſenſtabübungen ſind den 22 Ver⸗ 
einen des Gaus, zu denen auch die Vereine von Bojanowo, 
Frauſtadt, Krotoſchin, Liſſa, Rawitſch, Schmiegel 
und Wollſtein gehören, durch Rundſchreiben bereits zugegangen. 


— Eine heftige Polemik iſt zwiſchen dem klerikalen „Kuryer“ 
und dem nationalen . in Folge der Mittheilung des letztern 
entbrannt, wonach die klexikale Partei das Gerücht ausgeſprengt habe, 
daß der polniſche Volksbildungsverein, der von national⸗liberalen 

olen geleitet wird, proteſtantiſche Bibeln unter der 
atholiſchen Landbevölkerung verbreitet haben ſoll, welches Manöver 
der Ültramontanen der „Kuryer“ abläugnet. Beide 1 werfen ſich 
Falſchheit, Lügenhaftigkeit und Böswilligkeit vor und während der 
„Kuryer“ die Partei des „Dziennik“ die „Unverſöhnlichen“ nennt, 

bezeichnet dieſer die Partei des „Kuryer“ als die „Unverbeſſerlichen“. 
Auch die „Gazeta Torunska“, die zur van der Freilaſſung Ledo⸗ 
chowskös im ultramontanen Fahrwaſſer ſchwamm und jetzt wieder 
ein ſchwache liberale Anläufe nimmt, miſcht ſich in dieſen 
Streit zu Gunſten des „Dziennik“, indem ihr Redakteur Danie⸗ 
lewskt dem Läugnen des „Kuryer“ gegenüber erklärt, Propſt 
Dr. Wartenberg, habe ihm ſelbſt erzählt, daß der polniſche 
Volksbildungsverein proteſtantiſche Bibeln verbreite. Der „Kuryer“ 
der Anfangs gradezu abläugnete, daß die ultramontane Partei dieſe 
Nachricht ausgeſprengt habe, theilt in ſeiner letzten Nummer mit, 
daß man nicht im März dieſes Jahres, wie der „Dziennik“ angiebt, 
ſondern bereits vor einem Jahre, bevor noch Herr v. Poninski Vor⸗ 
ſtand des Vereins war, davon geſprochen habe, daß der Vorſtand an 
die proteſtantiſchen Maſuren in Oſtpreußen polniſch⸗-proteſtantiſche 
Bibeln geſendet habe. Dies war auch nach dem „Kuryex“ der haupt⸗ 
Ba Grund, warum auf der letzten Generalwerfammlung, des 

ereins, der Antrag geſtellt wurde, daß der Verein „auf katholiſcher 
Grundlage“ wirken ſolle um nicht zur 3 erbreitung von „Irrthümern“ 
nagutzagen. — Der „Dziennik“ dagegen, der die Verbreitung von pro⸗ 
teſtantiſchen Bibeln durch den Volksbildungsverein abſtreitet und 
als eine Verläumdung bezeichnet, macht der Geiſtlichkeit den Vorwurf, 
daß ſie ja ſelbſt durch das Verbot, Ledochowskis von dem Vereine 
ferngehalten worden fei. Bei dieſer Gelegenheit kommt der „Dziennik“ 
auf die Erklärung des Miniſters Gr. Eulenburg zu ſprechen, daß Le⸗ 
dochowski vor ſeiner Inſtallation als Erzbiſchof der preuß. Regierung 
verſprochen habe die polnisch = nationalen Beſtrebungen, nieder⸗ 
zuhalten, welche Exklärung von der ultramontanen Partei als un⸗ 
wahr bezeichnet wird. Der „Dziennik“ meint jedoch, daß erz ihr 
Glauben A mälle, weil bereits 2 Monate ſeitdem verfloſſen ſeien 
und Ledochowski jene Behauptung noch nicht desavouirt habe. Schließ⸗ 
lich fordert das Blatt die Geiftlichkeit auf, ſich „um Aufhebung des 
Verbots“ der Theilnahme am Volksbildungsvereine zu bemühen. — 
In feiner letzten Nummer bezeichnet der „Diiennik“ auch die Verbrei⸗ 
tung von Bibeln unter den proteſtantiſchen Maſuren als eine Fabel, 
von der innerhalb der Direktion des Volksbildungsvereins nie die 
Rede geweſen iſt.“ 


Ein vorzügliches Baugrundſtück in 
der Mitte der Stadt Poſen ift zu ver-| . 
kaufen. Offerten bitte unter Lit. A. M.] wir, 


poſtlagernd Poſen . 


Unſere Vertretung für 


Meine Colonialwagren- Handlung übertragen. 


lonie f . den Gtne, Stückkalt mit 475 Sgr. 
una 5 4. Meverſtein, Danzig, den 1. Mai 1876. no 

& — G bemiſche Fabrik zu Danzig. incus Cohn, 
Wohnungsveränderungshalber nimmt Samter. 


Beſtellungen, Frau Born im Inter 


ims⸗Stadttheater an. 


Clara Saclıs, 
Blätterin 

Alle Arten Herren⸗Kleidungs⸗ 
ſtücke werden ſauber und billig ge 
waſchen, ſowie gereinigt und reparirt 

bei Moritz Swinke, 
8 Judenſtr. 28, 2. Stock. 
Als tüchtige Waſchfrau empfiehlt 
ſich . A. 11 . 19 
Kl. Gerberſtr. 13b, 2. Stock. 
Wäſche, wie auch privat wird 

auß Cable gewaſchen bei Frau 
Markowska, Schulſtraße Nr. 5, 

2 Treppen. 


R. Petſchow. 


übernommenen 


ab, 


daher als recht befriedigend angeſehen werden. 


nachdem Herr Adolph Kuttner verftorben iſt, 


Herrn Isaac Türk in Wreſchen 


Commandit⸗Geſellſchaft auf Actien. 
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. 
Ausverkauf in Marmor⸗Kaminen. 
Die aus der D. Rapha llſchen Concurs - Maſſe 


Marmor: Kamine 


verkaufe ich zu ganz ungewöhnlich billigen Preifen, ſchon von 75 Mark 


aus. 
B. Rapha ll, Berlin, Schiffbauerdamm 
Grabdenkmäler⸗Fabrik. 


r. An den Uebungen der Steigerabtheilung des Rettungs⸗ 
vereins, welche während der Sommermonate jeden Donnerſtag von 7 
bis 8t Uhr Abends an dem Steigerthurm auf dem Kämmereiplatze in 
der Gr. Gerberſtraße abgehalten werden, nehmen ſeit Kurzem auf An⸗ 
ordnung des Gouvernements und im Einverſtändniß mit dem Vor⸗ 
ſtand des Rettungsvereins auch Unteroffiziere und Mannſchaften der 
155 7 Garniſon Theil: am vorigen Donnerſtage waren zu dieſen 
Uebungen 4 Unteroffiziere und c. 20 Mann des 37. Regiments erſchie⸗ 
nen, die ebenſo auch an den gemeinſamen Uebungen des Rettungsver⸗ 
de jedem erſten Sonntage der Sommermonate ſich betheiligen 
werden. 

r. Der Handwerkerverein hielt ſein erſtes diesjähriges Som⸗ 
merfeſt am Sonnabend im Feldſchloß⸗Etabliſſement ab. Trotzdem die 
Witterung ziemlich rauh war, hatten ſich doch zahlreiche Mitglieder des 
Vereins mit ihren Familien 51 boi da der mit dem Etabliſſe⸗ 
ment verbundene große Saal die Möglichkeit gewährt, ein durch un⸗ 
ünſtige Witterung unterbrochenes Sommerfeft im geſchloſſenen Raume 
fe. Anfangs fand im Garten ein Konzert ſtatt, während deſſen 
ür verſchiedene Ka A und Spiele geforgt war. Als es zu 
dunkeln begann und die rauhe Witterung dem weiteren Aufenthalt im 
Freien ein Ende machte, begann im Saale ein Tanzkränzchen, welches 
in angenehmer Weiſe durch mehrere komiſche Vorträge mit Koſtümen 
unterbrochen wurde. Erſt in ſpäter Stunde endete das Vergnügen. 

r. Sämmtliche Droſchken unſerer Stadt find neuerdings zu 
den polizeilichen Reviſionen, die in der 7 Woche ſtattfanden, 
reparirt, friſch lackirt und ihre Sitze ꝛc. friſch bezogen worden, jo daß 
ſie dadurch ein recht elegantes Anſehen gewonnen haben und ſich vor⸗ 
theilhaft vor den Droſchken mancher anderen größeren Städte aus⸗ 
zeichnen. Ebenſo ſind untaugliche Pferde ausrangirt worden und 
wird ſtrenge darauf gehalten, daß auch die Droſchkenkutſcher ſtets in 
fauberen Uniformröcken 5 Wenn auf dieſe Weiſe ſeitens der 
Droſchkenbeſitzer Alles gethan wird, um dem Publikum möglichſt ele⸗ 
ante Droſchken zur Benutzung darzubieten, ſo dürfte es wohl auch 

flicht des Publikums ſein, die Droſchken nicht unnöthiger Weiſe zu 
eſchädigen, wie dies leider häufig genug geſchieht, indem manche Per⸗ 
fonen etwas darin ſuchen, durch „chevalereskes“ Auflegen ihrer bes 
ſchmutzten oder beſtaubten Füße die mit Plüſch bezogenen Sitze mög⸗ 
lichſt zu ruiniren. 

r. Auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe verunglückte in der 
vergangenen Nacht um 2 Uhr ein Weichenſteller, indem er beim Ran⸗ 
giren muthmaßlich zwiſchen die Puffer zweier Güterwagen kam, ſo 
daß er innerlich ſchwer verletzt wurde, und den Arm brach. Des 
Morgens wurde er tod zwiſchen dem Geleiſe gefunden; er hinterläßt 
eine Frau und drei Kinder. 

s Verhaftet wurde Sonnabend Abends ein Maurerburſche, 
welcher auf der Warſchauerſtraße Skandal machte, groben Unfug 
verübte, und ſich dem ihn zur Ruhe verweiſenden Polizeibeamten 
widerſetzte. — Ebenſo wurden ein Maler und ein Arbeiter verhaftet, 
welche in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag auf der Jeſuiten⸗ 
ſtraße die Ruhe ſtörten und eine Schlägerei verurſachten. 

VS Diebſtähle. Aus verſchloſſener Stube auf der Zagorze wurde 
in der Nacht vom 17. zum 18. d. M. einem Schiffer mittelſt Ein⸗ 
drückens einer Fenſterſcheibe und Einſteigens ein Deckbett und ein 
Unterbett, beide in roth und weiß ⸗geſtreifter Einſchütte, und zwei 
Kopffiffen in blauer Einſchütte geſtohlen. — Am 21. d. M. Abends 
drängten ſich zwei Individuen an der Ecke der Breslauer⸗ und Berg⸗ 
traf an einen nach Haufe gehenden Landwirth aus Dembſen heran, 
geſellten ſich ihm zu, und entliefen plötzlich. Der Landwirth bemerkte 
in demſelben Augenblicke, daß ihm aus der Weſtentaſche ſein 
monnaie mit 6 M. Inhalt verſchwunden war, 
nach und dieſe warfen nun das Portemonnaie von ſich, welches der 
Eigenthümer aufhob, aber ſeines Inhalts beraubt fand. — Geſtohlen 
wurde einem Bbttchergeſellen aus ſeinem Logis auf der Langenſtraße 
in der vergangenen Nacht ein Portemonnaie mit 12 
einen Stuhl gelegten Beinkleidern. — In der Nacht vom 20.—21. d. 
M. wurden einem Müller aus ſeiner, Windmühlenberg Nr. 12 vor 
dem Berliner Thor belegenen Mehl⸗Niederlage drei Säcke Mehl mit⸗ 
telſt Einſteigens durch das Fenſter geſtohlen. Zwei dieſer Säcke wur⸗ 
den in der Wohnung eines bereits mehrfach beſtraften Arbeiters ge⸗ 
funden, und dem Eigenthümer wieder zurückgeſtellt: des Diebes konnte 
man nicht habhaft werden, da er ſich feiner Ergreifung durch die 
lucht entzogen hatte. — Verhaftet wurde ein Arbeiter aus Jerzyee, 
ei welchem gleichfalls ein Sack mit Mehl vorgefunden wurde, der 
wahrſcheinlich von dem vorigen Diebſtahle herrührte. — Verhaftet 
wurde ein ehemaliger Dienſtmann, welcher geſtern auf der Halbdorf⸗ 
ſtraße zwei noch neue Zinkeimer für 1 M. 50 Pf. verkaufen wollte 
und ſich über den rechtlichen Erwerb nicht ausweiſen konnte. 

Lobſens, 19. Mai. [Todtſchlag. Selbſtmord.] Auf dem 
ca. 1% Meile von hier belegenen Gute Iſabella geriethen am ver⸗ 
gangenen Sonntage bei einem Tanzvergnügen im, dortigen Kruge 
mehrere Knechte mit einem Schäfer in Streit, bei dem leider das 
Meſſer wieder eine traurige Rolle ſpielte. Der Schäfer wurde der⸗ 
artig von den Knechten durch Meſſerſtiche verletzt, daß er auf der 
Stelle ſeinen Geiſt aufgab. Die Knechte ſind noch an demſelben 
Abend verhaftet und an das hieſige Kreisgerichts efänguiß 
worden. — In dem Dorfe Luchowo ertränkte ſich am 16. d. M. ein 
5 durch einen Sprung in einen mit Waſſer gefüllten Torf: 
graben. 


1 ı Porte⸗ 
eilte den Fliehenden 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


a Friedrich Wilhelm, Preußiſche Lebens⸗ und Ga⸗ 
rantie⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. Nach dem Geſchäfts⸗ 
bericht haben die Verſicherungen, gan das Voxjahr wiederum zuge⸗ 
nommen, obwohl das Lebensverſicherungsgeſchäft gleich anderen Unter⸗ 
nehmungen unter dem Eindruck der wirthſchaftlichen Kriſe zu leiden 
hatte. Das Neſultat, welches einen ſteten Fortſchritt bezeichnet, kann 
Der Bericht für das 


den Kreis Wreſchen haben Kalk Kalk! 
Id 


Durch bedeutende vortheilhafte Ab 


Wagenladung 


verkauft 
H. Beck, Antonin p. Pofer. 


empfiehlt 


Toiletten⸗Schwämme 


(He. 11862.) 
20. 


M. aus den über 


abgeliefert 


| 


ſchlüſſe bin ich bei Entnahme einer 
in den Stand geſetzt, 


Einen 2% jähr hol. Bullen, Hen 
und Stroh, Feld⸗ und Mauer⸗ 
ſteine und eine achtpf. Locomobele 


Monogramme zur Namen⸗Stickerei 
Joachim Bendir. 


Trieſter Bade⸗ und und Grogk-Essenzen. 


empfiehlt in großer Auswahl 


Eduard Feckert jun. 


Warthe, mit beſtem Thonlager, iſt von 


u 


23. Mai 1876. 


träge mit M. 5,213,829 Kapital und M. 15,069 jährliche Rente. Da⸗ 
angenommen 1930 Anträge mit M. 4,177,479 Kapital und 
M. 15,069 jährl. Rente, unerledigt geblieben 95 Anträge mit M. 


rungen mit M. 
Dezember 1875 waren 
39,030,529 Kapital und 78,956 jährliche Rente. 0 
ſtand vertheilt ſich nach den einzelnen Verſicherungsarten wie 
Diet Verſicherungen auf den Todesfall: einfache Lebensver⸗ 
icherungen 10,999 mit Mark 32,643,870 Kapital, auf beſtimmte 
Jahre 20 mit M. 112,200 Kapital, aufgeichobene Lebensverſiche⸗ 
rung 4 mit M. 12,000 Kapital, Spaxkaſſen⸗Berſichexung 41 mit 
M. 124,668 Kapital, abgekürzte Lebensverſicherung 416 mit M. 1,667,304 
Kapital, auf zwei verbundene Leben 1320 mit M. 1,276,230 Kapital, 
Ueberlebungs⸗Rentenverſicherung 8 mit M. 2507 jährl. Rente. Vex⸗ 
ſicherung auf den Lebensfall 736 mit M. 992,509 Kapital und M. 
76,449 jährl. Rente. Sterbekaſſen⸗Verſicherungen 7355 mit M. 2,201,748 
Kapital. Von der Geſammtzahl der Vexrſicherten gehören 834%, dem 
männlichen und 167% dem weiblichen Geſchlechte an. Von den auf 
den Todesfall verſicherten Perſonen find geſtorben: 296 Perſonen, 
welche zuſammen verſichert waren mit M. 574,280, während nach der 
den Tarifen zu Grunde gelegten Mortalitätstabelle anzunehmen wax, 
daß durch eintretende Todesfälle liguide werden würden M. 525,840. 
Es find mithin mehr gefällig geworden M. 48,440. Die Regulirung 
der Schadenfälle anlangend, ſo waren aus dem Jahre 1874 und aus 
den früheren Jahren noch zu erledigen: 19 Sterbefälle mit M. 74,807, 
hiervon wurden 1875 bezahlt M. 30,688, erſpart M. 22,651 und als 
unerledigt für neue Rechnung übertragen M. 21,467. Von den im 
Jahre 1875 angemeldeten 296 Sterbefällen mit M. 574,280 wurden 
im Jahre 1875 bezahlt M. 525,188 und gehen auf neue Rechnun 
über M. 49,092. Der Rechnungsabſchluß ergiebt einen fe ea 
der Einnahmen über die Ausgaben von M. 54,846, welcher na 
Vorſchrift des Statuts ſich vertheilen würde wie folgt: Es kommen 
zunächſt 4% Zinſen von den an Stelle an Wechſel ge⸗ 
leiſteten Baarzahlungen auf Aktien in Abzug mit M. 360; von dem 
ſich ſonach ergebenden Betrage von M. 54,486 fließen 10% zur ſtatuten⸗ 
mäßigen Kapitak⸗Reſerve mit M. 5448; der Reſt von M. 49,037 ge⸗ 
ftattet nach Abzug der ſtatuten⸗ und vertragsmäßigen Tantieme von 
122% mit M. 6129, aus dem verbleibenden Ueberſchuß von M. 42,809, 
die Vertheilung einer Dividende von 5% des bagr eingezahlten Aktien⸗ 
Kapitals von M. 750,000 mit M. 37,500, ſo daß noch ein Betrag von 
M. 5408 erübrigt. 


Briefkaften. 

B. in W. Die Schlacht bei Aspern fand am 21. und 22. Mai 1809 
ſtatt. Napoleon hatte eine entſchiedene Niederlage erlitten, Oeſterreich aber 
keinen entſcheidenden Sieg gewonnen. 

v. S. In dem Werke des Hauptmanns Stieler v. Heydekampf „des 
V. Armeecorps im Kriege gegen Frankreich“ werden die Verluſte des Corps 
im Feldzuge 1870/71 im Einzelnen angegeben. Im Ganzen mögen ſie ſich 
auf 9— 10,000 Mann belaufen. 

F. in P. Fangen Sie Ihre Briefe immer mit „Sondern“ an? 


Kl. Erbsw. Wie, Rutichke, der Held des Liedes Was kraucht dort 
ge 


* 
5 


fälligſt „Das Kutſchke⸗Lied auf der Seelenwanderung“, worin Regierungsrath 1 


in dem Buſch herum?“ ſollte nie gelebt haben? Da leſen Sie doch 


W. Ehrenthal nachweiſt, daß nach kaum zu bezweifelnder Interpretation einen 


Hieroglyphen⸗Inſchrift Orpheus und Kutſchke identiſch find, 


—V——.— — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 

Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 22. Mai. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: 
hieſigen Blättern gebrachten Mittheilungen, wonach einer der preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſter vor Kurzem ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht 
hätte, find ebenſo unrichtig, wie alle weiteren Angaben und Kom⸗ 
binationen, die an dieſe angebliche Thatſache geknüpft würden. 

Berlin, 22. Mai. Das Abgeordnetenhaus erledigte die erſte 
Leſung des Geſetzentwurfs, betreffend den Austritt aus den jüdiſchen 
Synagogengemeinden, beſchloß die zweite Leſung im Plenum vorzu⸗ 
nehmen, die aber von der heutigen Tagesordnung abgeſetzt wurde. 
Ferner wurde das Geſetz über den Gewerbebetrieb im Umherziehen. 
über die Umzugskoſten der Staatsbeamten, über die Verlegung des 
Etatsjahres und die Feſtſtellung des Etatsjahres für das erſte Quar⸗ 
tal 1877 in zweiter Leſung genehmigt. 


Are 


Die Leipziger Gartenlaube berichtet uns in No. 14 (S. 236—38 
über die frugale Lebensweiſe des allbeliebten greiſen Generalfeldmar⸗ 


4 


Die von 


ſchalls Grafen v. Moltke. „Das höchſt einfache Frübftüd“, fo beißt es 


in dem Aufſatze, „beſteht aus einem Brödchen und einem Glaſe ſenes 
vielgenannten, vielberühmten Bieres, welches den Namen „Hoff 'ſches 
Malzertrakt“ führt.“ Dies Geſundheitsbier hat ſich auf den Schlacht⸗ 
feldern bei den durch Blutverluſt bis zum Tode entkräfteten Soldaten 
ſo ſtärkend erwieſen, daß die höchſten Herrſchaften davon Vermerk 
nahmen, und Niemand wird darüber ſtaunen, daß ſie, um ihre Lebens⸗ 
kräfte in Permanenz zu erhalten, dies Malzextrakt dem Weine vorzogen. 


\ 


Uebrigens iſt der Geſchmack ſehr fein und zart; der Trank belebt, aber 


regt durchaus nicht auf, ex iſt daher für Körperſchwache und ſpeziell 
für Greiſe ein wahres Labſal. 


Meine Getreideſchlempe 


* 


als vorzügliches Viehfutter hat in großen Quantitäten abs f 


zugeben die Getreide⸗Preßhefen Fabrik von 
Leon Kantorowicz, 


Venetianerſtr. 8. 
Die Magenbittern⸗Liaueur und Eſſenzen⸗Jabrik von 


L. Dammann Kordes in Thorn 


empfiehlt hiermit ihre ſehr preiswerthen, wirkſamen Spezialitäten: 
Thorner Lebenstropfen, 
Schwedische Tropfen „in sanitatem“, Paris, Wien, Königsberg, wegen ihrer 
Thorner Kräuter-Aquavit, Alpen-[&üte, Reinheit und Preiswürdigkeit 


Thorner ſprämtirt auf den Weltausſtellungen in 


kräuter-Magenbittter und Magen-|und empfohlen durch ärztliche Atteſte. 
Ingber-Wein-Lig., Kujawische Ma.] Wiederverkäufer erhalten angemeſſenen 
gen-Essenz u. Curagao-Lig., Punsch] Rabatt. 


1. October zu vermieth. Breiteſtr. 27. 


Eine Mittelwohnung und eine kleine 
iſt bei mir zu vermieth 
Machol, Sandſtr 8. 


Verpachtung. 


Die Ziegelei in Goslinka hart an der 


Martini d. J. anderweitig zu verpach⸗ 
ten. Nähere Auskunft ertheilt Dom. 


erfragen Markt 42. 


Ein Laden mit Wohnung iſt per 


0 
4 


N 


252 RE A 8 Gr. Gerberſtr. Nr. 40 iſt eine Werk- 
Hochfeinen marinirten und Räucher⸗ Mur.⸗Goslin oder Korth in Poſen, ſtatt mit Wohnung zu vermiethen. Zu 
lachs billig. Gottſchalk, Krämerſtr. 6.] Schützenſtr. 30. 3 


verbundenen Station der Oels-Gneſener Eiſenbahn belegen, mit einem Areal 
von 804,521 Hektaren, worunter 609,192 Hektare Acker und 117,746 Hektare 


Sobierajski zu Kopauin werden 5 ’ — Hautkr., Syphilis, selbst die 
26. Mai 1876 8 


hängig fein oder nicht, mit dem dafürftions Richter an hieſiger Gerichtsſtelle und deren Folgen: Schwächesus 


Ein unverheiratheter 


Gärtner, 


der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, wird ſofort 
geſucht. 
Domaine Jorbach, 
b. Pudewig. 


* * 77 
Ein junges Mädchen 
ınftänsiger Eltern, von außer 
halb, die ſich als Verkäu⸗ 
ferin eignet, wird geſucht, 
Antritt 1. Juli er. Wo? 
jagt die Expedition dieſer 
Zeitung. 

Gute Kürſchner Gehülfen und Pelz⸗ 
Nähterinnen finden dauernde Beſchäfti⸗ 


gung bei hilippſohn Holz 
2 Wasserspaß Nr. 27. ; 


„Bei Waſſer und Brot“, 
„Sie hat ihr Herzentdeckt' 


Herr Direktor Schaefer wird erſucht, 
genannte Bluetten mit Frl. Hermann 
als Eliſe, reſp. Hedwig recht bald zur 
Aufführung zu bringen. 


Mehrere Theaterfreunde. 


Jamilien⸗ Nachrichten. 

Heut früh 4 Uhr beglückte mich meine 
Frau geb Löwenherz durch die Ge 
burt eines geſunden Knaben. 

Poſen, 22. Mai 1876. 

Adolf Schleſinger. 

Durch die Geburt eines Töchterchens 
wurden erfreut 

Louis Aſch und Frau. 

Stettin, den 20. Mai 1876. 

Geſtern Morgen 94 Ubr entſchlief 
ſanft nach kurzem, aber ſchweren Lei ⸗ 
den unſer innigftgeliebter Sohn Hu * 
im Alter von 6 Jahren 9 Monaten 
an Gehirnentzündung. Die Beerdi⸗ 
aung findet Mittwoch den 24. d M., 


Die im Kreiſe Pleſchen] Ein gut erhaltene, 
in der Nähe der E ſenbahn zg zun de haf Ati 6. 
Creuzburg⸗Paſen belegenen, Ene noch wenig gebrauchte, 
zur Taczanower Fideicommiß'ſiebenpferdige, vorzügliche 
herrſchaft gehörigen Güter 3 
Sowina, Sowinka und Lubo⸗ Locomobile 
mierz mit einem Areal vonſmit 54zölliger Dreſchmaſchine 
2350 Morgen jollen 2 aus der Fabrik von Marshall 
am 1. Juni d. J., un Baba (gl 
Nachmittags 3 Uhr, zu verkaufen. Näheres unter 
im Bureau des Rechts⸗An⸗ H. B. 10 poftlag. Bentſchen. 
walts und Notars Aton Königsberger 


von Tizaska zu Pleſchen! STR ie 
verpachtet werden. nie ‚Pierde-Lotterie, ER 
GT Br PETER in sl. Mai * 
Selbſtſtändige Stellung Gewinne. Hauptgewinne: 5 kom: 


Ifplette feine Equipagen, als erſter: 


für einen betriebſamen Lanza. 30 Geis iune nei 
Gärtner. 


ſtehend in Luxus u. Gebrauchs 
N „ 
Dom. Weißenburg, Poſt⸗ u. Bahn Rae = ee ei 
ftation in 50 Minuten von Poſen zuf. 3 K 10 
. Pe Parzelle 5 ca. JI. d. Exp. d. Stg., ei Hrn, 
5 Morgen zur Gärtnerei gut geeignetes 0 2 in 

Land nebſt Wohnung und Sal zu Hugo Tilsner ofen 


. 8 
verpachten, dieſelbe iſt unweit des Bahn⸗ und Herrn 5 Kunliel m 


Bekanntmachung. 


Die Königlichen Hausfideicommißgüter Zerkow und Zulkow, im 
Kreiſe Wreſchen, des Regierungsbezirks Poſen, unmittelbar an der Stadt Zer- 
kow und 5 Kilometer von der nächſten mit der Stadt Zerkow durch Chauſſee 


Wieſen, ſollen auf die 18 Jahre vom 1. Juli 1877 bis zum 1. Juli 1895 im 
Wege des öffentlichen Meiſtgebots verpachtet werden. 

Das Pachtgelderminimum iſt auf 17,000 Mark und die Pachtkaution auf 
den dritten Theil des jährlichen Pachtzinſes feſtgeſetzt. 

Zur Uebernahme der Pachkung iſt der Nachweis eines disponiblen Ver⸗ 
mögens von 129,000 Mark erforderlich, welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem 
Lieltationstermine durch ein Atteſt des Kreislandrathes oder auf ſonſt glaub⸗ 
hafte Weiſe zu führen iſt. 

Zu dem auf Montag, den 9 Oetober d. J., Vormittags 11 uhr 
in unſerem Sitzungszimmer, Breiteſtraße Nr. 32 bierſelbſt anberaumten Bie- 
tungstermine laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, daß die Ver⸗ 

achtungs⸗ und Lieitationsbedingungen, von denen wir auf Verlangen gegen Er⸗ 

tattung der Kopialien und Druckkoſten Abſchriften ertheilen, in unſerer Regi⸗ 

ſtratur während der Dienſtſtunden und bei dem derzeitigen Pächter, Herrn 

Oberamtmann Kretſchmer in Zerkow, welcher die Beſichtigung der Pacht⸗ 

güter nach vorheriger Meldung geſtatten wird, eingeſehen werden können. 
Berlin, den 17. Mai 1876. 


Königliche Hofkammer 
der Königlichen Familiengüter. 
Bekanntmachung. Wekanntmachung. 


Bei dem am 27., 28. und 29. April], Zum Verkauf des ehemaligen Bäckeref⸗ 
er. erfolgten öffentlichen Verkauf der in[Kaſernements im Hofe der St. Adal⸗ 
der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleih⸗An⸗ bert⸗Kaſerne hierſelbſt auf den Ab 


bruch wird in Folge höherer Anord» 


ſtalt verfallenen Pfänder, hat ſich für A N und Frau. 
5 in le elnung unter Aufhebung des am 17. bofes. Bewerber, welche 200 Thaler 2 itz. ſucht Joſeph Baſch, 
— 5 Pfandſchuldner ein Ueberſchuß N M. bach ee Termin ein neuer baben, wollen ſich baldizſt dafelbſt Bongrowit 8 1469 Kurz⸗ u. eee e ee 

Die Eigenthümer der Pfandſcheine]Lizitationstermin auf erkundigen. Zahnwolle arkt 59. 


Nr. 7986 bis incl. 16,619 werden 
3 aufgefordert ſich ſpäteſtens 
is zum 
e> 
5. Juli cr. 
bei der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleih⸗ 
kaſſe zu melden und den nach Berich⸗ 


tigung des empfangenen Darlehens und 
der bis zum Verkauf des Pfandes auf⸗ 


Nach Gottes Rathſchluß verſchied 
heute früh um 4 Uhr meine gute Frau 


Emilie geb. Geisler 


im 53. Lebensjahre nach ſchmerzhaftem 
Krankenlager in Folge einer Darm ⸗ 
verengerung. 


Freitag Die Thon-Btegefei der 
den 26. Mai c., Herren Erich Richter & Ma- 
Vormittags 11 Uhr, nasse Werner zu Suchplas 8 DE 

an Ort und Stelle anberaumt, way fol aus freier Hand verkauftſeß Ei n Send 
Unternetmer mit dem Bemerken einge⸗ epent. verpachtet werden. — ur e 


laden werden, daß die Verkaufsbedin⸗ 8 — 
gungen und Wer htaxe im Geſchäfts⸗ Reflectanten wollen ſich im], 


Tüchtige Rockarbeiter, 
die wirklch was Schönes lei⸗ 
ſten, finden ſofort dauernde 
Beſchäftigung bei 


O. Ehlert, 


ur ſofortigen Beſeitigung von Zahn 
ſchmerzen empfiehlt a Hülſe 15 Pf 
Elsners Apotheke. 


ER) 


ng 
friiher Matjis-Heringe, 
Liſſab. Karteffein und 


8 Al ofal der unterzeichneten Berwaltung u der Oſtdeutſ 7 * 2 r 
ga e Beten es] e r — dur e n eigud, Matkeimeftrape 20 Tide ein ken reg Mylins' fete ue Sienna en, bern 
be Nu ſausliegen. i „Wil 5 ’ tabſchläge den dau⸗] Mur. Goslin, den 22. Mai 1876 
abe des Pfandſcheins und gegen Quit⸗ 0 5 ſch ager fin en Dau ur. Goslin, den 22. Ma 76. 
55 in l zu 1 widri⸗ Voſen, den 20. Mai 1876, melden. Jacob App ol, Apotheker F. Zielechowski, 


ernde Beſchäftigung bei 
H. Löwenbach, Samter. 


Ein unverheiratheter 


Tandwirth, 


genfalls dieſer Ueberſchuß beſtimmungs⸗ Kgl. Gorniſon⸗Veꝛ waltung. 
mäßig an die ſtädtiſche Armen⸗ 


. 5 Ein fälliger 
kaſſe abgegeben und der Pfandſchein Bekannimahung. 


Offizier⸗Wechſel 
mit den darauf begründeten Rechten Die dem Königlichen Rittmeiſter ffizier⸗ k 1 


des Pfandſchuldners für erloſchen er⸗[Louis Heinze in Neuwierſewitz über 180 Rmk. iſt billig zu verkaufen. 


Wilhelmsſtraße 9. 
Ein in der Stadt Schokken, Kreis 
Wrongrowitz, und an einem zur Er⸗ 


zugleich im Namen der hinterbliebenen 
Kinder und Geſchwiſter. 

Geſtern Abend 9½ Uhr verſchied 
nach längerem Krankenlager an der 
Lungenſchwindſucht im elterlichen Hauſe, 


chtet werden wird. 1 i 0 Wo! fagt die Expedition diefer Zei“ richtung von Fabriken gelegenen Fluſſef 17 Jahre beim Fach, in den renommir⸗unſer geliebter Sohn, Bruder und 
5 Poſen, bar 18. Mai 1876. 91 in- Wie 0 e 22 in 8 tung. belegenes mit Obſt⸗ und Gemüfegartenfteiten Wirthſchaften der Provinz thätig Schwager N 
C/ ii 
2 36 Hr Met: . ich ein in dem beſten Zuſtande vorhande-feiner großen Beſitzung, ſucht z. 1. Juli I x d d 
89 Ar 30 Qu.⸗Meter, zu dem letzteren e un Br 8 0 ein felöft. ent, Sf nel AH , 


In dem Konkurſe über das Bermd» dagegen 207 Hektar 57 Ar 10 Qu. N j e 7 > i t . i 
gen des Rittergutsbeſtzers Leon von Meter Ländereien gehören, follen am Krankheiten RR h e e im Alter von 39 Jahren, welches wir 
0 . 

zugshalber aus freier Hand verkauft. 


Reflektanten belieben gef. ihre Adreſ⸗ 


3 bi ie Exp. d. i 

En HE En 15 3 und Knie 7 
VVV alles Beileid bittend, tiefbetrübt anzeigen. 
Ein junger geb. Landwirth, 6 } } h 

0 5 8 beim Fach, ſucht zu fof. oder ee, Apr, IETE. 

— I dem Hrn, Kaufmann Flott in 1. Juli Stellung. Gef. Adr. bittet Anna Wodarg, als Mutter. 

ne „ adden Wengen, er Erb. d. 3 ab-[Ednard Wodarg als Bruder. 


Große Gerberſtr. 20 


u: Di eg 0 5 die Maſſe 3 5 Bug 11 
uſprüche als Konkursgläubiger machen 1 sten Fälle, heile ich brieflich n 

wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An- Vormittags 10 Uhr, der neuesten Heilmethode ohne 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ durch den unterzeichneten Subhaſta⸗ jede Berufstörung. Desgl. Onanie 


verlangten Vorrecht bis zum löffentlich meiftbietend verkauft werden. gtände, Pollutionen und alle Un- 5 g — Auguste Wodarg 
13. Juni 1876 einſchließlich ] Die Bietungekaution beträgt 5785 Mk. terleibsleiden. in eine Parterrewohnnng, welche aus] Ein under benatheter, gut empfohle als Schwägerin 
bei 2 2 a Pere 1 brau, den 1I. März 1876 Dr. Hf n, 3 * und ek beneht und zufter e E e Ge. 1 ; 
anzumelden und demnächſt zur Prüfung ' . . Berlin. Prinzenstrasse 62. einem Laden eingerichtet wirt per 1. per ſofort oder zum 1. Juli cr. Stel⸗ 15 e 
Oktober c. zu vermiethen. Näheres im lung. Offerten werden unter C. K. V. Auswär 8 Familien- 


der ſämmtlichen, innerhalb der ge⸗ önigliches Kreis⸗Gericht. f Schnelle Hülfe in ſcder 
dachten Friſt angemeldeten Forderungen K 5 e 3 Damen! ee = us 
ſowie nach Befinden zur Beſtellung des . N x iſe . eubeit d ae r an 
an ga "Bei uche Stadt. RT ei Schiffbauerdamm 355 Berlin. ein Laden mit und ein Laden ohne 
auf den 30. Süunt 1876, die Stelle eines Aſſiſtenten, welcher finden Aufnahme ſowie fragen ba & Seviane. 858 5 
Vormittags 10 Uhr hauptſächlich bei der Veranlagung Damen Rath und Hilfe in allen ſt > Hier eyland, Gr. Gerber: 1 
\ eh 0 Erhebung der Staats⸗Steuern beſchäf⸗ discreten Angelegenheiten Eraße *- ____ 
vor dem Kommiſſar Kreisrichter Cohnſtigt wird und namentlich in Klaſſen- Frau Stubbe, Hebeamme, Berlin, Ein f. möbl Zimmer vornh dom 
im Sitzungsſaale hier zu erſcheinen. ſſteuerſachen routinirt fein muß, ſofort Hagelsbergerſtaße 35. 1. Juni zu vermiethen St Martin 60, 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein. zu befetzen. Gehalt 1200 Mark, Kau- Ni Eingang Gr. Ritterſtr. 2 Tr. rechts. 


reicht, hat eine Abschrift derſelben und ion 1500 Mark. Meldungen unter Die Rothenburger Schützenſtr 19 


Komptoir daſelbſt. 


ompr SS poſtlagernd Nakel erbeten. 
Neuer Markt und Tyorſtraßen⸗Ecke⸗ 


5 3 wen Auguſte Poerske geb. 
A Dietrich in Berlin. 
ihrer Anlagen beizufügen. Beifügung eines Lebenslaufes und der r 


Gläubb nicht zung € ve 2 { Ein praktiſch erfahrener gelernter 3 3 a 
CV n, ß Fiterims-Thenter 
at, muß bei der Anmeldung ſeiner £ D Magiſtrat. von Carl Heine in Rothen. . ſeſtüßt auf ſehr gute Zeugniſſe und uns 
3 einen am pieſigen Orte Der Magiſtrat. 2 Empfehlungen. ſucht zum 1. Juli unter (Königsſtraße 18). 
wohnhaften Bevollmächtigten beſtellen ee 24; em burg a. d. Oder, * reslauerſtraße 9 5 beſcheidenen Anſprüchen eine andere Dienſtag den 23. Mal 1876: 
und zu den Akten anzeigen. Denjeni- Mon. (Knotenpunkt der Märkiſch⸗Poſener und 9 Zimmern in der] Stelle. Offerten unter E. G. poſt. Der Veilchenfreſſer. 


lagernd Bahnſtation Stentſch d. b. B 
Eine geübte Schneiderin wünſcht Be⸗ 
ſchäftigung in und außer dem Hauſe 
Königsſtr. Nr. 16, Hof 1 tr. Große Feſt⸗Vorſtellung zur 
PPP M 0 2 7 N 32 7 1 
age 1 5 Wal eee Feier des 50jährigen Jubi⸗ 
Zirke iſt ſeit 1. April in meinem la Sei F 
Geschäft ncht mehr tHätig. läums Seiner Excellenz des 
Adolph Asch. kommandirenden Generals 
Herrn v. Kirchbach. 


rere er be ede 
Feſtprolog. Lebende Bilder. 


Streng reelle 
Heirathsgeſuch. ones e keel 


. N i 1 „Etage zum 1. Juli c. zu verm. 
en, welchen es hier an Bekanntſchaft 3 Breslau Liegnitz⸗Glogau⸗ Grünberg Re⸗ III. & . U 
fehlt, Sue di Juſtizräthe Kittel Mittwoch den 24. Mai C. thenburg⸗Stettin-Swinemünder ifen-| 2 möbl Zimmer ſ. z. verm. b. 
und Galon und die Rechtsanwälte früh von 9 Uhr ab, r 3 bahn), S. H. Korach, Neueſtraße 6 
Jaeger und Zborowski zu Sach⸗ werde ich im Auktionslokale Maga⸗ mit zwei landwirthſchaftlichen Preisme- Zwei geräumige Zimmer in der erſten 
Waltern vorgeſchlagen. zinſtraße 1 eine Parthie daillen gekrönt, empfiehlt ſich auch die [Etage ſind pr. 1. Juli zu vermiethen 
Wongrowitz, den 18. Mai 1876, 0 neuer Kleidun gsſtücke f o⸗ ſes Jahr unter bekannter Neellität Wronkerſtr. 17. 
Königliches Kreis⸗Geri cht. ö 27 a ’ und feliden Preiſen zur Fabrik-] Eine Spiritusremife und ein Spi⸗ 
> : 3 wie verſchiedene verfalleneſwäſche von Schmutzwollen. rituskeller vom 1. October zu vermieth. 
Erſte Abtheilung. Prandſachen lich an Wfa Der Berta Näh. b. Wirth, Sandſtr. 2, 1 Tr. links 
5 1 r Verfügung. — Der Verkau 8 z 
Der Kommiſſar des Konkurfed. __Föffentlich veriteigern. der nem Wollen wird fehlen wet leven 
f ychlewski, nigſt bewirkt; Lagergeld und Aſſecu⸗⸗ 
Bekanntmachung. kgl. Auktions⸗Kommiſſarius.] ranz nicht berechnet; auch vermittelt Erl er Landwi 
A 27 Mat d J Die in den Kreiſen Schwetz und ſſolche den Verkauf von Schweihwollen F wirth⸗ 
m 2 ., Konitz belegene Herrſchaft Sternbachſgratis bei Einſendung von Proben ſchaft, finden zum 1. Juli d. 


Luſtſpiel in 4 Atten von G. v. Moſer 
Mittwoch den 24. Mai: 


i 5 f ui i „unter Angabe d ö f r. Karl Töpfer. 
findet er ah 12 des bad er 8 e ee J. Aufnahme in der Provin-| Ein junger Kaufmann, etablirt, 27 Theater⸗Billets find zu der Feſtvorſtel ⸗ 
Regierunzegehdudes hierſelbſt die ſta-], Areal ca. 970 Hektare Acker, 175 0 ial⸗Ackerbauſchule zu Jor - Jahre alt, moſaiſch, wünſcht, da es ihm lung von Dienſtag früh an bei Herrn 


an Damenbekanntſchaften fehlt, ſich mit[C. Bardfeld, Neueſtr. 4, und an den 
einer gebildeten jungen Dame aus betr. Verkaufsſtellen zu haben. 
achtbarer Familie, derselben Konfeſſton = 


tutenmäßige General-Beriammlung des Hektare Wieſen, s Hektare Teiche x Schachtruthen Steine zum bach, bei Pudewitz. Honorar 
Poſener Provinzial⸗Vereins zur Pflege und 925 9 Forſt. f Bau, hat Dom. Ofiek zu wih nicht verlangt 9 
im Felde verwundeter und erkrankter, Nähere Auskunft ertheilt die Herzog ' : d 2 Ak. mit einem reſpektablen Vermögen zu In Borbereitung: 


Krieger und der Kaiſer⸗Wilhelmeſtif lich, Dino ſche General Verwaltung verkaufen. Deminium Owinsk ſucht zum 1. Juliſverheirathen Der große Wohlthater. 
tung für deutſche Invaliden ftatt, wozu in Deutſch Wartenberg, Kreis Grün 242 d. 3. einen deutſchen, der polniſchen] Hi . 0 Tuftichlöffer. 
deen e wee Ferku ex. berg Schleſien — ie Dominialverwaltung. Wprache mächtigen Der Ene de were an . 
9 9 . 5 2 ern. Re 50 = 1 
e de ee Schmiede ⸗Grundſtüc⸗ e nne, Sanenkeinlgngerine Genen 
Be 4875 fen ee Verkauf. BEE derſelbe muß die Tertin eines Gymna⸗[& Vogler in Stettin zu 5 Interims⸗ Stadt⸗Theater 
Poſen, den 16. Mai 1876. Mein in Nie un der Chauſſee FT — fung Wacht haben. an fe in * oſen. 
Ver Vorfihende fe ae and Ahnen,, e | Tominium Samter re Sen gene dee den 2. Mi 1976; 
Wegner großem e fesche „ar Dominium Jerka, Kreis ſucht eine Wirthin in geſetzten 100 8 9 zurück Die Reiſe durch Berlin 
f N 1 t 8, infuhr au en 1 4 3 . 5 und leiſte öffentli 2 
Regierungs Bige-Präfident, er hinten, welche ſich zu jedem Koſten, hat ein Hundert vier Jahren auf ein Vorwerk. Johann Wittkowski in 80 Tagen. 


Für die hieſige eingerichtete Privat- Gelchäft eignet, namentlich Maſchinen⸗ und fünfzig gemäſtete Ham Gehalt 150 Malk. aus Suchylas. 


enſchule wird eine ges fabrit, welche hier noch nicht vertreten, fan ] dae t dn te 

prüfte Eüzleherin vom 1. Juli din ich Willens fofort zu verlaufen n 1 neun und achtzig Einen anſt. Hofverwalter] Orcheſter⸗Verein. Jeſtvorſtellung. 

d. J. ab deut. Frequenz der Nähere Auskunft erthellt Muttern zum Verkauf. mit g. tteft., beider Sprachen mäd-| Mittwoch den 24. Mai Wallenſteins 8 

Schule und Einkommen günſtig Wilkelm Fischer, ; : tig, e Hntehn Geh. per 1. Juli c. bends 8 Uhr: f i 

Bewerbungen nimmt entgegen Schmiedemeiſter. Gebir 8⸗Himbeerſaft Worſtelung Vormittag. Melde 8 Vater Kurmarker und Mutt 

Wronke, 20. Mai 1876. S 171 von vorzüglicher Qualität empfiehlt in Dom. Labiſzynek bei Gneſen. General- Probe a end er 

Otter hu, Graben Fl. a 1 Mark und pfundweiſe Ein ordentlicher Laufburſche w. verl. er ektio 
Bürgermeiſter. Stall und Remiſe ſofort zu vermiethen. J. Jagielski, Markt 41. b S. H. Korach, Neueſtraße 6. Izum Sommerfeſt. Die Direktion. 


Deuck und Verlag von W. Decke r. u. Co. (E. Rö. ſte l) in Poſen. 


“« 


1 
a7; 


